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Die Ernte wird 
heute vorbereitet

Jede neue Ernte ist für den 
Ackerbauern ein Teil seines 
Schicksals, seiner Sorgen und 
Freuden. Fragt einen Bauern 
nach einer Ernte, die zehn Jahre 
zurückiiegt, und er wird sich an 
alle Einzelheiten erLnnern. Jede 
neue Ernte bedeutet für Ihn neue 
Erfahrungen und höhere Meister­
schaft. Unsere Ackerbauern be­
wiesen. daß sie es verstehen, die 
errungenen Erfolge mit den be- 
vorstenenden Aufgaben zu ver­
binden, neue Möglichkeiten zur 
Steigerung des Hektarertrags zu 
finden.

Das elfte Planjahrfünft hat 
neue Bezugspunkte. Dennoch 
möchte ich mich noch einmal an 
das vergangene Plan Jahrfünft 
erinnern. Die Mechanisatoren des 
Sowchos „Krasnojarskl“ ver­
mochten es, lm zehnten Planjahr­
fünft nahezu 103 000 Tonnen 
vortreffliches Neulandgetrelde zu 
produzieren. Das heißt Neuland- 
schwungl

Das erste Jahr des elften Fünf- 
Jahrplans war In schöpferischer 
Hinsicht für unsere Ackerbauern 
günstig. Statt der planmäßigen 
20 500 Tonnen erhielt der Staat 
von unseren Feldern 27 500 Ton­
nen Getreide. Unlängst übernah­
men wir die sozialistischen Ver­
pflichtungen für das zweite Jahr 
des Fünfjahrplans. Es wurden 
noch höhere Kennziffern vorge- 
merkL In diesem Jahr soll der 
Bruttoertrag an Neulandgetrelde 
33 500 Tonnen erreichen.

Eine Kennziffer Ist leicht zu 
setzen, sie zu erzielen ist viel 
schwieriger. Doch die Acker­
bauern lin Sowchos „Krasnojar­
skl“ reden nicht in den Wind, 
sie treffen schon jetzt die Vorbe­
reitungen für die neue Ernte.

Sucnt einmal die Sowchosfel- 
der auf. Von früh bis spät tuk- 
kern hier die Motoren. Zehn 
Schlepperaggregate ziehen die 
Schneefurchen. Die Brigade Nr. 3 
um Gottlieb Liebrecht nat als er­
ste lm Sowchos die erste Tour lm 
Schneepflügen abgeschlossen und 
mit der zweiten begonnen. Vor 
Beginn der Schneeanhäufung hat­
te ich alle Mechanisatoren ver­
sammelt und Ihnen die Ergebnis­
se der letzten Bodenanalysen mlt- 
getellL Infolge des trockenen 
Herbstes sind die Felder so ent­
feuchtet, daß der Boden zwischen 
den Fingern zerbröckelt Der 
Frost ließ Ihn nicht fest werden, 
und das ist schlecht Anderer­
seits aber wird dieser Boden je­
den Tropfen Schmelzwasser gie­
rig aufsaugen. Die Menschen be­
griffen, was es heißt, die Schnee­
wälle gut zu ziehen. Die Schnee­
pflüge sind vier Meter voneinan­
der entfernt. Das erste Mal legten 
wir die Schneeschwaden In Quer­
richtung zu den herrschenden 
Winden an. Jetzt ziehen die 
Schneepflüge quer über die gezo­
genen Wälle, was die Schneean­
häufung effektiver machen soll. t

Das Saatgut Ist ausschließlich 
höchsten Standards. Ende April 
wird jede Partie Saatgut sorgfäl­
tig auf offenen Plätzen durch­
wärmt und chemlslert Dank der 
sorgfältigen Beizung mit der 
gleichzeitigen Beimischung von 
Düngemitteln gelangt Amino-

Die Schlosser Emil Holzhause, Paschen Bejsikejew und Alexander Dell 
aus dem Sowchos „Krasnojarski", Gebiet Zelinograd, überholen 
schnell und gut die Motoren von Traktoren und Kombines. Die von ihnen 
instandgesetzte Technik zeigt in der Arbeit einen hohen Zuverlässigkeits­
grad. Foto: Jürgen Osterle

♦

Elan und Meisterschaft 
für das Jubiläumsjahr

phos vollständig in die Reihen. 
Und das soll lrohwücnslge Saa­
ten, starke Halme ergeben.

Große Aufmerksamkeit schen­
ken wir ständig der Suche nach 
Sorten Intensiver Typen. So wur­
de z. B. lm Sowchos in den letz­
ten Jahren intensiv die Sorte „Ze 
llnnaja 21“ angebaut. Diese Sor­
te hat sich unseren Bedingungen 
gut angepaßt und reagiert lebhafl 
auf die fortschrittliche Neuland­
technologie. Diese Welzensorte 
nimmt bei uns bereits 40 Prozent 
Aussaatflächen ein. Die langjäh­
rigen Beobachtungen zeigen, daß 
dieser Welzen zwei Dezitonnen 
Getreide mehr je Hektar ab- 
wirft als die Sorte „Saratowska­
ja 29“, die vorläufig in den mei­
sten Landwlrtschaftsoetrleben be­
vorzugt wird. Große Hoffnungen 
setzen wir auf die neue Sorte 
„Zellnnaja 60", mit der lm vori­
gen Jahr die ersten Hektare be 
stellt wurden und die sich auls 
beste bewährte. Sie übertrifft er­
tragsmäßig aiie horten, die bei 
uns früher angebaut wurden, und 
liefert vortrenliches Korn. In 
diesem Jahr sollen mit dieser Sor­
te schon 200 Hektar bestellt wer­
den. Eine sehr perspektivische 
Sorte ist meiner Meinung nach 
die „Omskaja 16“, die ebenfalls 
stark ist und die viele Vorzüge 
in sich birgt, lm vorigen Jahr er­
hielten wir davon 15 Dezitonnen 
je Hektar.

Leider schenkt man bei uns bis 
heute zu wenig Aufmerksamkeit 
den örtlichen Düngemitteln.. In 
diesem Jahr wollen wir dem Bo­
den 30 000 Tonnen natürlichen 
Düngers zuführen, obwohl wir 
wissen, daß diese Menge sehr be­
scheiden ist. Sie müßte mindestens 
verdoppelt, verdreifacht werden. 
Die natürlichen Düngemittel 
sind eine gute Reserve zur Stei­
gerung der Hektarerträge. Auch 
flüssiger natürlicher Dung bleibt 
ungenutzt. Er geht verloren, weil 
es keine Möglichkeit zum Auf­
bewahren giot, obwohl man in 
den Farmen schon längst speziel­
le Sammelbehälter hätte besorgen 
können. Diese Art Düngemittel 
kann man ebenfalls effektiv nut­
zen, und in der nächsten Zelt soll 
diese Frage gelöst werden.

Die Leistungen der Maiszüch­
ter lassen auch zu wünschen üb­
rig. Augenscheinlich säen wir 
den Mals zu früh. Die Erfahrun­
gen zeigen, daß die Ende Mal 
und sogar Anfang Juni stellen­
weise durchgeführte Saat höhere 
Erträge abwarf. Der Mals Hebt 
die Wärme und macht sich auch 
die späten Regen gut zunutze. In 
diesem Jahr wollen wir auf man­
chen Feldern später aussäen, um 
Vergleiche zu ziehen.

Die Werktätigen des Sowchos 
„Krasnojarski“ haben sich ver­
pflichtet, In diesem Jahr hohe Er­
träge an Getreide und anderen 
ackerbaulichen Kulturen zu er­
zielen. Wir wollen alle Kräfte 
aufbieten, damit bei uns Wort 
und Tal übereinstimmen.

Johann MEINHARDT, 
Chefagronom lm Sowchos 
„Krasnojarskl“

I
Gebiet Zellnograd

Weitere 200 Familien von Ust- 
Kamenogorsk erhielten neue 
Wohnungen in der Arbeitersied­
lung Oktjabrskl am Ufer des Ir- 
tyscn. Nocn vor kurzem hatten 
die In den Nachkriegsplanjahr­
fünften gebauten Barackenhäu­
ser die Straßen dieser Siedlung 
gebildet. Der frühere Stadtrand 
Ist heute nicht wiederzuerkennen, 
in den letzten Jahren sind hier 
Hochnäuservlertel mit verbesser­
ter Wohnungsplanung. Verkaufs­
stellen, Schulen, Kindergärten 
und -krippen entstanden.

Und so Ist es allerorts. Im vo­
rigen Planjahrfünft schritt die 
Stadt Ust-Kamenogorsk an das 
linke Ufer des Irtysch. Dort ent­
stand eine Siedlung der Textilar­
beiter des Seldensloffkombinats.

Allein das Großplattenbaukom­

KARAGANDA. Vortreffliche Er­
gebnisse erzielt im Arbeitsaufgebot 
zu Ehren des 60. Gründungstags 
der UdSSR das Kollektiv der Werk­
zeugreparaturfabrik.

Der sich hier entfaltete Wettbe­
werb ist auf die Vervollkommnung 
der Produktionseffekfivität, die Ver­
besserung der Qualität der Repara­
turen und auf die bessere Nutzung 
der Arbeitskräfte und der materiel­
len Ressourcen gerichtet.

Führend im Wettbewerb sind die 
Schlosser der Kontrollmeßgeräfe 

J. Rißling, A. Stawnow, J. Semeski, 
A. Tolyschewa. Sie arbeiten bereits 
für Februar.

SCHEWTSCHENKO. Mehr als 
3 000 Arbeiter der Betriebe der 
Produktionsvereinigung „Mangy- 
schlakneft" hatten sich am Wettbe­
werb um den Titel „Bester im Be­
ruf" beteiligt. Dieser Tage wurde 
das Fazit dieses Wettstreits gezo­
gen.

Als beste Bohrmeister für das 
Jahr 1981 sind anerkannt worden: 
M. Plaksin aus der Mangyschlaker 
Verwaltung für Schürfbohrungen, 
J. Kasimagomedow aus Usen und 
I. Mischura aus der Schürfbohrungs­
verwaltung Shetybai. Den Titel „Be­
ste der Erdöl- und Gasgewinnung" 
bekamen K. Sengralin, K. Jelubajew 
aus der Verwaltung „Komsomolsk- 
nett" und Ch. Ischsangalijew aus der 
Erdöl- und Gasgewinnungsverwal­
tung „Shetybaineft", Träger des Or­
dens der Oktoberrevolution und des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners, 
verliehen.

AKTJUBINSK. In den Betrieben 
der örtlichen Industrie weitet sich 
mit jedem Tag der Wettbewerb um 
ein würdiges Begehen des 60. 
Gründungsrags der UdSSR. Die Auf­
gaben der Realisierung der Erzeug­
nisse für das Vorjahr wurden vor­
fristig erfüllt. Die Besteller erhielten 
Massenbedarfsartikel in einem Wer­
te von 215 000 Rubel über den Plan 
hinaus. Der ganze Produktionszu­
wachs war dur.cn die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität erzielt worden.

Führend im Wettbewerb sind die 
Kollektive der Produktionsvereini­
gung „Aktjubchimplast", die Pelz­
fabrik in Jaissan, die Heimarbeits­
fabrik für Bekleidung.

UST-KAMENOGORSK. Als bestes 
Kollektiv bezeichnet man in der 
Verwaltung „Irtyschstroi", Trust 
„Chimstroi" die Brigade Viktor Bo­
rowikow. Diese Anerkennung haben 
die Bauleute durch gute Arbeitsor­
ganisation im Laufe der letzten 
zehn Jahre erworben.

In der Brigade beherrscht jeder 
zwei bis drei Berufe, daher auch 
die hohen Ergebnisse. Im ersten 
Jahr des elften Planjahrfünfts über­
nahm das Kollektiv den Auftrag, Ka­
pazitäten der Halle Nr. 12 des lr- 
tyschsker Chemischen Hüttenwerks 
zu bauen, und hat seine Verpflich­
tungen in Ehren eingelöst. In hohem 
Tempo setzt sie ihre Arbeit auch im 
laufenden Jahr fort.

PETROPAWLOWSK. Die Brigade 
der Elektromontagearbeiter von 
Wjatscheslaw Aljoschkin aus der 
Bau- und MontagÄverwaltung, Trust 
„Kaselewatormelmontash", ist dem 
Kalender einen Monat voraus. Dazu 
tragen Erfahrungen und Meister­
schaft der Brigademitglieder, die 
gut durchdachte Technologie der 
Arbeiten, die vollständige Nutzung 
der Arbeitszeit bei.

Erfolgreich bei der Montage der 
technischen Ausrüstungen ist auch 
die Brigade Michail Loginow.

ZELINOGRAD. Das Kollektiv des 
mechanisierten Forstbetriebs Step- 
noi hat das erste Jahr des elften 
Planjahrfünfts mit guten Leistungen 
abgeschlossen. Der Volkswirtschafts­
plan ist überboten. Auch im neuen 
Jahr bleibt das Arbeitstempo hoch. 
Die Beschaffung und Verarbeitung 
von Holz ist in vollem Gange.

Im laufenden Jahr steht dem Be­
trieb bevor, große Holzmengen zu 
beschaffen. Bei dieser Arbeit führen 
W. Sajarny, W. Knaub, S. Chakimow, 
K. Uskenbajew.

♦

Einzugsfeiern 
im Irtyschlaiid
binat übergab lm ersten Jahr des 
elften Planjahrfünfts 84 000 
Quadratmeter Wohnfläche. ÜDér 
2 700 Familien der Hüttenwerker 
und Maschinenbauer, Arbeiter, 
und Angestellten der Leicht- und 
anderer Industriebetriebe hielten 
Einzug In den vom Kombinat er­
richteten Häusern.

Auch das Kollektiv des Trusts 
„Wostokshllgrashdanstroi“ lei­
stet einen gewichtigen Beitrag 
zum Bau von Wohnungen, kul­
turellen und sozialen Objekten.

Vor unseren Augen wächst und

Eine Geflügelstadt entstellt
In der Nähe der Stadt Kara­

ganda wurde die zweite Ausbau­
stufe der Geflügelfabrik für die 
jährliche Aufzucht von einer Mil­
lion Enten ihrer Bestimmung 
übergeben. Die staatliche Kom­
mission hat sie mit der Note 
„gut“ abgenommen. Die Fabrik

Futterküche in Betrieb
Die Farmarbeiter des Sow­

chos „Alabatlnskl“ führen die 
Viehwinterung organisiert durch.

In diesem Jahr wurde hier eine 
neue Futterküche in Betrieb ge­
nommen. Tagtäglich werden dort 
12 Tonnen nahrhafter Futterge­
mische erzeugt, die für die 2 000 
Tiere ausreichen.

Unter der Leitung von J. De­
chant wurden lm Sowchos mit 
dem Aggregat AWM-0,65 430 
Tonnen Vitamingrünmehl bei ei­
nem Plan von 400 Tonnen er­
zeugt. Zur Zelt werden mit die­

Internationale s
Panorama

Washington -------------------------

USA entfesseln 
chemisches 
Wettrüsten

Die Regierung der USA hat 
die Vorbereitungen für den be­
ginn der Produxlion neuer cne- 
mischer Waffen, die die Nerven­
funktionen paralysieren, söge-, 
nannten binärer Waffen, abge­
schlossen. Das teilte die Uöa- 
Presse unter Berufung auf Regie­
rungskreise der USA mit.

Bis Mitte des kommenden Jah­
res werden die Arbeiten beendet 
sein, die. gegenwärtig zur Um­
rüstung des Werkes Paln-Bluff 
(USA-Hundesstaat Arkansas) für 
die HersleUung chèinlscner Binär­
munition — Hlegeroomben und 
Artlllerlegranaben—durchgeführt 
werden. L/alür hat der Kongreß 
im vergangenen Jahr Mittel in 
Höhe von 2U Millionen Dollar 
bereitgestellt.

Von der Absicht, In den Verei­
nigten Staaten die Produktion 
chemischer Waffen auf neuer, mo­
derner tecnnlscner Grundlage 
wiederaufzunehmen, zeugen die 
Angaben über die beaoslchtlgie 
bedeutende Erhöhung der Ausga­
ben für die Entwicklung des cne- 
mischen Potentials. Nach Anga­
ben der amerikanischen Presse 
ist für das kommende Finanzjahr 
1983 die Rede davon, die Aus­
gaben für diesen Zweck auf an­
nähernd 810 Millionen Dollar zu 
erhöhen, das heißt beinahe zu 
verdoppeln. 1984 werden sie 1,4 
Milliarden Dollar betragen.

Unter dem Druck der USA 
wurde bekanntlich auf der Jüng­
sten Tagung des NATO-Rats ein 
Beschluß üoer die Notwendigkeit 
gefaßt, die 1-rage der Erweite­
rung des Arsenals chemischer 
Offensivwaffeh des Blocks zu er­
örtern. Doch ohne die Ergeonlsse 
abzuwarten, zu denen die NATO- 
Experten kommen können, schrit­
ten die USA zu praktischen 
Handlungen zur Erweiterung m- 
rer Arsenale neuer Massenver- 
nlchlungsmittel. Im Dezember 
des vergangenen Jahres bereitete 
die Haushaltskommission des Se­
nats einen Gesetzentwurf vor, 
Mittel für die Produktion von ei­

verschönert sich das Industrie 
Zentrum des Erzaltais. Die Eln- 
wphner der Stadt kennen gut die 
Bauleute, von deiien sie umge­
wandelt wird: die Montagearbei­
terbrigade von Heinrich Franz, 
die Zlmmererbrlgaden um Rein­
hold Döring, Viktor Sorokin und 
Heinrich Schatz, die Verputzer­
und Anstreicherbrigaden von Ali­
ce Belenowa und Valentina La­
pina.

Alexej NIKOLAJEW
Ust-Kamenogorsk 

soll weiter ausgebaut werden. 
Mit der Inbetriebnahme ihrer 
dritten Stufe soll sie zum größ­
ten Lieferanten von Diätfleisch 
an die Bevölkerung der Indu­
strieregion Karaganda—Temir­
tau werden.

(KasTAG)

sem Aggregat Futterpellets berei­
tet. Deren Aufnahme In die Fut- 
terration fördert die Tierleistung. 
In der Gruppe der Rinder, die 
von K. Dauletow betreut werden, 
betragen die tagesdurchschnittli­
chen Gewichtszunahmen 1 115 

.Gramm Je Tier.
In den Landwirtschaftsbetrie­

ben des Rayons Tschkalowo funk­
tionieren 20 Futterküchen.

Johann PETERS

Gebiet Koktschetaw 

ner Million chemischer Binärgra­
naten mit Nervengas bereitzustel­
len, die für die Stationierung auf 
USA-Stützpunkten in der BRD 
bestimmt sind.

Bekannt wurde, daß zwischen 
Italien und den USA kürzlich ei­
ne Vereinbarung über die Er­
weiterung der amerikanischen 
Präsenz auf den NATO-Stütz- 
punkten bei Verona und Vicenzo 
getroffen wurde, wo die Statio­
nierung neuer chemischer Waffen 
geplant ist. Die USA-Regierung 
schafft damit ein Beispiel für die 
Stationierung neuer Massenver­
nichtungswarfen in Italien und 
verhüllt nicht, daß sie beabsich­
tigt, den Druck auf seine ande­
ren NATO-Verbündeten in dieser 
Frage zu erhöhen. So gibt es ins­
besondere Pläne, Binärsprengköp­
fe auf den amerikanischen Luft­
waffenstützpunkten In Großbritan­
nien zu stationieren. Darüber be­
richtete die Nachrichtenagentur 
Reuter am Vorabend des neuen 
Jahres.

London -------------------------------

Verurteilung 
des Imperialismus

Der amerikanische Imperialis­
mus sei, wie seinerzeit in Chile, 
in ein Komplott mit der inneren 
Konterrevolution in Polen getre­
ten, um zu versuchen, die Volks­
regierung in diesem Lande zu 
stürzen und dem SozlaUsmus ei­
nen Schlag zu versetzen, hat auf 
einer Kundgebung der Öffentlich­
keit in der britischen Hauptstadt 
das Mitglied des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Cm- 
les Ricardo Gonzalez erklärt. Der 
cnlleniscne Parteiiunkiiunar sag­
te ferner, ebenso wie im Janre 
1973 bei den tragischen Ereig­
nissen in Chile sei Jetzt in der 
Washingtoner Administration ei­
ne Sondergruppe eingesetzt wor­
den, die nicht nur verfolge, wie 
sich die Lage in der Volksrepu­
blik Polen entwickele, sondern 
auch versuche, diese Entwick­
lung zu beeinflussen.

Gonzalez erklärte: „Wir, die 
wir die schlimmsten Zelten des 
Sturzes der Unldad-Popular-Re- 
glerung mit dem Präsidenten Sal­
vador Allende an der Spitze und

lm Beschluß des Novemberple­
nums (1981) des ZK der KPdSU 
wurde betont, daß eine der wich­
tigsten Aufgaben der Entwicklung 
der sozialistischen Wirtschaft gegen­
wärtig die Erhöhung der Qualität 
der Waren für das Volk ist. In 
unserer Republik wird der Qualität 
der Massenbedarfsartikel, ihrer Er­
neuerung und der Erweiterung ihres 
Sortiments große Bedeutung beige­
messen. Ober 2 000 Erzeugnisse tra­
gen das ehrenvolle Gütezeichen, 
die meisten davon sind Waren des 
Massenbedarfs.

Im 11. Planjahrfünff wird der 
Ausstoß von Kulturwaren und Mas­
senbedarfsartikeln auf das 1,6fache 
vergrößert werden. In den Betrieben 
der Schwerindustrie nimmt man die 
Produktion der Stereoradioapparate 
mit eingebautem Tonbandgerät, der 
Stereotonbandgeräte und anderer 
komplizierten Mechanismen auf. Ins­
gesamt wird die Produktion der 
Uruppe „B" in der Republik um 3,6 
Prozent ansfeigen. Es sei darauf hin­
gewiesen, daß zur Zeit die Erzeug­
nisse mit dem staatlichen Gütezei­
chen 14,4 Prozent ausmachen. Das 
ist natürlich keine hohe Kennziffer. 
Genosse D. A. Kunajew sagte auf 
dem IV. Plenum des Zentralkomitees 
der Kommunistischen Partei Kasach­
stans dazu: „...Bis jetzt werden Er­
zeugnisse veralteter Muster produ­
ziert, die technischen Vorschriften 
verletzt, wird Ausschuß erzeugt. 
...Bis jetzt führt die Republik die 
einfachsten Artikel ein, die man an 
Ort und Stelle produzieren könnte. 
Es fragt sich nun: was nutzen denn 
die Konferenzen über die Qualität 
und Nachfrage, die Beratungen und 
Dienstreisen, die bei uns so beliebt 
sind?" Auf dem Plenum wurde auf 
die Notwendigkeit hingewiesen, das 
Problem der Qualität praktisch zu lö­
sen. Das ist keine kurzfristige Kam­
pagne, sondern ein Generalkurs der 
Partei, hier darf es nur eine Einstel­
lung — die parteiliche, staatliche — 
Einstellung geben, die eine ständige 
und zielbewußfe Arbeit erfordert.

Die meisten Betriebe sind dieser 
großen Aufgabe gewachsen. Von 
Jahr zu Jahr vergrößern die Beklei­
dungsarbeiter der Konfektionsfabrik 
„40 Jahre Komsomol" von Koktsche­
taw den Produktionsumfang. Ihre 
Waren sind keine Ladenhüter und 
sind bei der Bevölkerung stark ge­
fragt. Große Aufmerksamkeit wird 
dabei der Erzeugnisqualität ge­
schenkt. Momentan führen hier 12 
Prozent der Artikel das staatliche 
Gütezeichen. 1982 wird die Quote 
der Erzeugnisqualität 14 Prozent er­
reichen. In der Fabrik entfaltete sich 
der Wettbewerb unter dem Motto 
„60 Wochen Aktivistenarbeit zum

Neue Sorte bevorzugt
Immer größere Flächen werden 

lm Gebiet Uralsk mit der neuen 
starken Welzensorte „Uralskaja 
JublleJnaJa“ bestellt. Die Saat­
zuchtbetriebe haben die Aufbe­
reitung und Abfertigung des 
Saatguts dieser neuen Sorte an 
die Sowchose und Kolchose been­
det.

Besonders große Flächen wird 
man in diesem Jahr In den Sow­

den darauffolgenden faschisti­
schen Terror erlebt haben, wün­
schen nicht, daß das gleiche 
Schicksal auch die polnischen 
Werktätigen trifft Das ist eigent­
lich der Grund dafür, warum die 
Kommunistische Partei Chiles die 
Jüngsten Maßnahmen zur Be­
kämpfung der Konterrevolution, 
die in Polen ergriffen wurden, 
uneingeschränkt unterstützt und 
billigt.“

Das Mitglied des Zentralkomi­
tees der KP Cniles führte weiter 
aus, die Konterrevolutionäre In 
Polen hätten ebenso wie seiner­
zeit die Konterrevolutionäre in 
Chile einen wirtschaftlichen und 
sozialen Chaos hervorgerufen, in­
dem sie offen den Weg der Vor­
bereitung eines Umsturzes be­
schritten, um die Macht lm Lan­
de an sich zu reißen und gegen 
die Kommunisten vorzuge.iea. Es 
sei deshalb nicht verwunderllcn, 
daß Reagan, der diesen Umsturz 
bereits für eine fast vollendete 
Tatsache gehalten habe, auf die 
Niederlage der Reaktion so hyste­
risch reagiert habe. Diese Nie­
derlage bedeute das Scheitern ei­
nes Versuches, einen weiteren Pi­
nochet, diesmal in Europa, zu 
schaffen.

Gonzalez erinnerte daran, daß 
Pinochet die Frechheit hatte, eine 
Erklärung abzugeben, in der er 
die polnische Konterrevolution in 
Schulz genommen habe. Die In­
ternationale öffentliche Meinung 
sollte sich über den Charakter 
der politischen Allianz, die Heu­
te die faschistische Junta In Chile 
mit der amerikanischen Admini­
stration verbinde, ernste Ge­
danken machen. Diese Allianz 
sei von Washington zu dem 
Zweck zustande georacht worden, 
die nationale Befreiungsbewe­
gung in Latein- und in Mittelame­
rika zu unterdrücken und aggres­
sive Aktionen gegen die Länder 
dieser Region vorzubereiten. Dem 
gleichen Ziel diente auch die 
Freundschaft der amerikanischen 
Imperialisten mit den Rassisten 
In Südafrika und den Pekinger 
Führern.
prag -------- ----------------------

Gegen die Gefahr 
des Krieges

Die elfte Generalversammlung 
des Weltbundes der Demokrati­
schen Jugend, die vom 3. bis 10. 
Juni In der Hauptstadt der CSSR 
Zusammentritt, wird lm Zeichen

60. Gründungstag der UdSSRI". Gute 
Erfolge hat das Kollektiv der Rauch­
warenfabrik „50 Jahre UdSSR" auf­
zuweisen. Es hat über den Plan hin­
aus Erzeugnisse im Werte von 
600 000 Rubel realisiert. Mehr als 
ein Drittel aller Artikel tragen das 
staatliche Gütezeichen. In der gan­
zen Republik sind die Erzeugnisse 
der Pawlodarer Möbelfabrik be­
kannt. Überplanmäßig sind Erzeug­
nisse für 195 000 Rubel realisiert und 
Möbel im Werte von über 4 Millio­
nen Rubel mit dem ehrenvollen 
Fünfeck produziert worden.

Die Steigerung der Produktionsef- 
fektivifät ist bekanntlich unzer­
trennlich. mit der grundlegenden 
Verbesserung der Erzeugnisqualität 
verbunden. In letzter Zeit wurde 
in der Industrie der Republik eine 
Vielzahl von neuen Erzeugnisarten 
mit besseren technisch-ökonomi­
schen Kennwerten in die Produkti­
on aufgenommen. Währenddessen 
produzieren einige Betriebe nach 
wie vor Erzeugnisse geringer Qua­
lität, die den technischen Bedin­
gungen und den Forderungen der 
Konsumenten nicht entsprechen. 
Man berücksichtigt manchmal vor al­
lem „die sattsam bekannte ,Brutto­
menge", die entweder nach Tonnen 
und Rubel gemessen wird, wenn es 
sich beispielsweise um die Herstel­
lung von Werkzeugmaschinen und 
um das Brotbacken handelt, oder 
nach Tonnenkilometern, wenn die 
Rede von der Einschätzung der 
Arbeit des Transports ist", sagte 
auf dem Novemberplenum (1981) 
des ZK dter KPdSU Genosse L. I. 
Breshnew. Immer noch im Stadium 
der Versprechungen befindet sich 
in der Republik die Serienprodukti­
on solcher Erzeugnisse wie das 
Stereo-Rundfunkgerät „Kasachstan", 
das Tonbandgerät „Romantik-201", 
die Waschmaschinen mit zwei Be­
triebsweisen, Fußhebelautos für 
Kindér usw.

Der Fünfjahrplan sieht ein bedeu­
tendes Anwachsen der Produktion 
von Kultur- und Haushaltswaren in 
unserem Lend vor. In großem Auß- 
maß soll die Herstellung von Zwei­
kammer-Kühlschränken mit automa­
tischem Auftauen, von hochpräzisen 
Quarzuhren, von Fotoapparaten 
neuer Konstruktionen, tragbaren 
Farbfernsehern usw. eingeleitet wer­
den. In dieser Hinsicht ist Bedeu­
tendes geleistet worden, und es 
gilt, noch mehr zu leisten. Eine 
der wichtigsten Aufgaben für das 
Jahr 1982 bleibt die Steigerung der 
Qualität der Produktion, die Erwei­
terung und Erneuerung ihres Sorti­
ments, die ständige Vergrößerung 
des Ausstoßes von Erzeugnissen 
höchster Gütekategorie.

chosen „Prawda“ und „Enbek- 
ski“ mit der Sorte „Uralskaja Ju- 
bilejnaja" bestellen.

Bis zum Ende des Planjahr­
fünfts wird man im Gebiet Uralsk 
die neue Weizensorte auf etwa 
200 000 Hektar anbauen, d. h. 
auf dem größten Teil der neuen 
Weizenfelder auf Trockenland.

(KasTAG)

des Zusammenschlusses und der 
Mobilisierung breiter Kreise der 
fortschrittlich gesinnten Jugend 
der ganzen Welt lm Kampf gegen 
die Gefahr eines Kernwaffenkrie­
ges stehen. Das gab der WBDJ- 
Generalsekretär Mlklos Barabas 
auf einer Pressekonferenz in 
Prag bekannt.

Er stellte fest, daß die Kräfte 
der Weltreaktion, vor allem die 
USA, Kurs auf Konfrontation 
und Wiederbelebung des Ungei­
stes des kalten Krieges genom­
men haben. Davon zeuge die Ab­
sicht der USA-Regierung, neue 
nukleare Mittelstreckenraketen in 
Westeuropa zu stationieren und 
die Produktion der Neutronen­
waffen aufzunehmen.

Wie Miklos Barabas hervor­
hob, blickt die fortschrittliche 
Jugend der Welt trotz der schar- 
len Zuspitzung der internationa­
len Lage zuversichtlich in die 
Zukunft. Die Hauptquelle dieses 
Optimismus sei die konsequente 
friedliebende Politik der Sowjet­
union und der anderen Länder 
der Sozialistischen Staatenge­
meinschaft. Sie finde in den Her­
zen aHer aufrichtigen Menschen, 
besonders der jungen Generation, 
Immer stärkeren Anklang.

Der Weltbund der Demokrati­
schen Jugend werde als Teil der 
breiten Front der antiimperialisti­
schen Kräfte die Zelt der Vorbe­
reitung zur Generalversammlung 
dazu benutzen, die Reihen der 
fortschrittlichen Jugend lm 
Kampf für Frieden, Abrüstung 
und Entspannung noch enger zu- 
sammenzuschlleßen.
Beirut -------------------------------------

Israel verstärkt 
militärische Präsenz

Tel Aviv vcrs’ärkt die mllitä- 
rLscne Präsenz in der von den 
südlibanesisenen Separatisten be­
setzten Enklave. Wie die in Bei­
rut erscneinende Zeitung „Al- 
Safir" meidet, naben Israelis in 
den letzten Tagen auf den Plan­
tagen der Einwohner des Dorfes 
Al-Majldlga eine große Zahl von 
Artillerlegeschützen aufgestellt 
und neue Stellungen aufgebaut.

Israelische Flugzeuge verletzen 
weiterhin den libanesischen Luft­
raum. Am 15. Januar haben sie 
Beirut und andere Gebiete des 
Landes überflogen.
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Dein Standpunkt im Leben

Nicht die Zahl— 
das Können entscheidet

Unser Sowchos Ist im Gebiet 
Kustanal wohlbekannt. Seine 
Werktätigen haben wirklich je­
des Lob verdient. Sie bebauen 
mehr als 44 000 Hektar Land, 
haben den Hektarertrag der Ge­
treidekulturen nahezu verdrei­
facht und das Produktionsvolu­
men Wesentlich vergrößert. Ihrer 
Arbeit ist es zu verdanken, daß 
der Sowchos In einem 
Quartal g e nausovlel 
Heisch produziert wie im 
ganzen Jahr 1957, dem Grün­
dungsjahr des Betriebes. Allein 
Im 10. Planjahrfünft erwirt­
schaftete unser Sowchos rund 
10 000 000 Rubel Gewinn.

Auf dem Novemberplenum 
(1981) des ZK der KPdSU wur­
de unterstrichen, daß das Lc- 
bensmlttclproblem in wirtschaft­
licher und auch in politischer 
Hinsicht das Zentralproblem des 
ganzen Planjahrfünfts ist. Die 
Grundlage für seine Lösung ist 
das hohe Tempo der landwirt­
schaftlichen Produktion. Es gibt 
bei uns noch viele Möglichkeiten, 
die erreichten Spitzenleistungen 
weiterzuentwickeln. So wollen 
wir zum Beispiel lm Getreide­
bau versuchen, die 20-Dezlton- 
nen-Marke zu überschreiten. Sie 
staunen wohl, wie ich so etwas 
sagen kann, wo doch im Sommer 
in der Steppe oft bis 35 Grad 
heiß ist? Wollen wir uns aber 
die Statistiken anschauen, sagen 
wir, für die letzten zehn Jahre. 
Die Witterung war auch früher 
oft nicht viel besser als Jetzt 
Daß aber die Erträge wachsen, 
ist zur Gesetzmäßigkeit gewor­
den. Und wenn der Ackerbauer 
verspricht, soundsoviel Korn zu 
ernten, denkt er an diese Gesetz­
mäßigkeit. Er weiß, wie sie zu­
stande kommt, und baut vor al­
lem auf die Technik und den Bei­
stand des Staates. Wir bekom­
men doch immer mehr Traktoren, 
Kraftwagen, Anbaugeräte und 
Mineraldünger. Und je höher 
der Ausrüslungsstand, desto 
mehr Chancen, der Natur zu hel­
fen. Unser Wetter ist so, daß dem 
Landmann nur einige wenige Ta­
ge für die Aussaat und die Ern­
te zur Verfügung stehen. Eile 
Ist also Immer geboten. Doch 
nicht auf Kosten der richtigen 
Agrotechnlk. Der Ackerbauer 
muß den Pflug beinahe ebenso 
präzise handhaben wie der Chi­
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erziehen
In den Arbeitskollektiven, 

Schulen und anderen Lehranstal­
ten des Stadtbezirks Oktjabrsk! 
A-on Ust-Kamenogorsk wird der 
individuellen Arbeit mit den 
Gläubigen große Aufmerksamkeit 
geschenkt. Es werden solche er­
sprießliche Formen und Metho­
den der Propaganda des Atheis­
mus angewandt wie Vorträge und 
Aussprachen, Frage-und-AnIwort- 
Abende und Zirkel mit atheisti­
scher Thematik. Neue Bräuche 
und Traditionen werden propa­
giert

Im Kulturhaus der Bauarbei­
ter spricht das Filmlektorium 
„Junger Atheist“ viele Zuschau­
er an. In der Fachschule für Bau­
wesen leitet der Geschichtsleh­
rer. Kommunist N. Sergejew, 
schon 15 Jahre das Lekiorlum 
„Religion und Gegenwart“. In 
allen Schulen des Bezirks wurden 
Zirkel „Junger Atheist“ und 
„Junger Biologe“ gegründet, des­
sen Mitglieder für die Schüler in 
den Erziehungsstunden kleine 
Vorträge halten, atheistische De­
kaden und Dispute durchführen, 
Informationsblätter herausgeben 
und Stände zu atheistischen The­
men ausgestalten.

Auch in den Arbeitskollekti­
ven der Industriebetriebe, den 
Kultur- und Aufklärungseinrich­
tungen, den Lehranstalten des 
Bezirks werden atheistische De­
kaden veranstaltet. Während ei­
ner davon wurden In den Kinos 
„Orljonok“ und „Mir“ Dokumen­
tarfilme über den Triumph der 
menschlichen Vernunft gezeigt. 
Im Kulturhaus des Titan- und 
Magnesiumkombinats, in den Ar­
beiterklubs des Kombinats tür 
Getrcldeerzeugnlsse und der Ar­
beitersiedlung „Nowaja Gawan“ 
wurden Abende zu den Themen 
„Die Religion und die Jugend“, 
„Religiöse Riten und ihr schäd­
licher Einfluß“, „Religion und 
ideologischer Kampf“ veranstal­
tet. In den Jugendwohnheimen 
der Industrie- und Baubetriebe 
sowie einigen Lehranstalten wur­
den mündliche Magazins, Frage- 
und-Antwort-Abende durchge­
führt und Kurzfilme gezeigt. In 
der Städtischen Berufsschule 
Nr. 9 wurde der Abend „Wissen­
schaft kontra Religion“, in der 
Technischen Berufsschule Nr. 199 
— das mündliche Magazin „Die 
Geheimnisse des Weltalls enthül­
lend“ organisiert.

Diese Arbeit fördert die Her­
ausbildung der marxistisch-leni­
nistischen Weltanschauung beJ 
der heranwachsenden Generation, 
entwickelt bei ihr die richtige 
Auffassung der Entwicklungsge­
setze der Natur und Gesell­
schaft, erzieht sie zur Unversöhn­
lichkeit gegenüber den religiösen 
Vorurteilen und der religiösen 
Moral.

Alexej NIKOLAJEW, 
Mitglied der ideologischen 
Kommission im Bezirkspar­
teikomitee Oktjabrskl

Ust-Kamcnogorsk 

rurg sein Skalpell. Und dazu 
muß man natürlich ein Meister 
seines Faches sein.

Für uns Parteifunktionäre 
steht die Arbeit mit den Kadern 
stets Im Vordergrund. Im Sow­
chos leben und arbeiten viele 
Interessante Menschen. Doch den 
Stamm des Kollektivs bilden die 
Veteranen, die hier ihre Famili­
en gegründet und ihre Kinder 
großgezogen haben. Mit voller 
Zuversicht kann Ich sagen: Unse­
re Menschen sind Goldes wert. 
Sie setzen sich mit Leib und See­
le für die Sache ein. Die Spe­
zialisten sind bei uns stets auf 
der Höhe. Alle vier Abteilungs­
leiter werden zum Beispiel mit 
ihren Aufgaben ausgezeichnet 
lcrtlg. Aul die Brlgadiere sind 
wir richtig stolz. Der Brigadier 
ist auf dem Lande wohl genauso 
wichtig wie der Meister in einem 
Industriebetrieb. Denn er arbei­
tet Je unmittelbar mit den Men­
schen. Von seinem Wissen und 
Können, von seinem Organisati­
onstalent hängt nicht zuletzt der 
Erfolg der Sache ab.

Ncamen wir zum Beispiel die 
vergangene Ernte. .Für Johannes 
Maul und seine Leute verlief sie 
so exakt und reibungslos wie 
noch nie zuvor. Und der Briga­
dier wußte auch, warum: Sie hat­
ten es der Vertragsmethode zu 
verdanken. Ihre Vorzüge wollten 
bei weitem nicht allen sofort 
cinleuchten. Besonders starrköp- 
lig zeigten sicn manche ältere 
Kollegen. Wie geht denn das, 
meinten sie, den Lohn tür die 
ganze Truppe zu berechnen, wo 
uoch die Menschen so verschie­
den sind? Johannes Maul be­
schloß, iürs erste die Jungen für 
die neue Sache zu gewinnen. Un­
ter den Komblnefünrern und Ih­
ren Gehilfen waren auch solche, 
die sich zum erstenmal an das 
Steuer eines Mähdreschers setz­
ten. Trotzdem war das Ergebnis 
sehr hoch. Als die Bilanz für den 
ganzen Betrieb gezogen wurde, 
waren auch die eingefleischten 
Skeptiker überzeugt. Auf jede 
Kombine entfielen in Mauls 
Gruppe 6 000 Dezitonnen Getrei­
de. Bel den ,,Einzelgängern“ 
waren es 2 800 Dezitonnen. Die 
Zahlen sprachen für sich. Und 
noch etwas: In der Brigade von 
Johannes Maul wird niemand be­
vorzugt. An alle werden gleich

Neue Maßstäbe gesetzt
Unsere Parlel bemüht sich 

ständig um die Formierung einer 
marxistisch-leninistischen Welt­
anschauung bei allen Sowjetmen­
schen, darum, ihnen grenzenlose 
Treue den kommunistischen Idea­
len, Liebe zur sozialistischen 
Heimat, liefe internationalisti­
sche Überzeugung anzuerziehen. 
Die Ziele der Ideologischen Tä­
tigkeit und die Forderungen an 
die Parteischulung definierend, 
betonte Genosse L. 1. Breshnew 
auf dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU: „Wir wollen, daß die 
Politik der Partei und die Tä­
tigkeit der Massen sich vereini­
gen, daß die Parteischulung die 
Menschen lehrt, um mit den Wor­
ten Lenins zu sprechen, ,so han­
deln können, wie es der 
Kommunismus wirklich verlangt.' 
Anders gesagt, wir müssen die 
tatsächliche Einheit von theore­
tisch-ideologischer, politisch-er­
zieherischer, organisatorischer 
und wirtschaftlicher Arbeit errei­
chen.“

Eine besondere Verantwortung 
für die ideologisch-theoretische 
Vorbereitung der Kommunisten 
tragen die Organisatoren und Lei­
ter der Parteischulung. Sie spleli 
gegenwärtig die Hauptrolle lm 
System der politischen Erzie­
hungsarbeit. In der Partelschu 
lung selbst muß der Propagandist 
die Hauptperson sein.

Im Gebiet Alma-Ata sind ge­
genwärtig durch alle Formen der 
Parteischulung mehr als 100 000 
Personen erfaßt, von denen etwa 

hohe Anforderungen gestellt.
,,Dcr Erfolg aller Pläne und 

aller Programme hängt von der 
Einstellung zur Sache, von der 
gewissenhaften Arbeit der Be­
schäftigten in der Landwirtschaft 
ab...“, betonte Leonld Iljltscn 
Breshnew. „Das erfordert noch 
größere Autmerksamkelt lür die 
Qualltlzierung der Kader...“

In unserem Betrieb gibt es 
Lehrgänge für die Ausbildung 
und Umschulung von Mechanisa­
toren und Tlerzuchtern, in der 
tec.inlscnen Berufsschule kann 
man Bauarbeiter, Schweißer ler­
nen und andere für das Dorf nö­
lige Berule erwerben. Der Sow- 
enos hat auch seine Stipendiaten 
an Hochschulen. Unsere Jungen 
Fachleute leiten wichtige Pro- 
dukllonsabschnltte, sind als Agro­
nomen, Leiter von Sowchosauiel- 
lungen, als Brigadiere tätig. Üb­
rigens, unser Sowchosdirektor 
Wassili Kutz Ist rund 30 Jahre 
alt.

Kennzeichnend ist diesbezüg­
lich solch eine Tatsache: 90 Pro­
zent der Mechanisatoren unc 
Tierpfleger sind Fachleute erster 
und zweiter Klasse, Unter ihnen 
sind die nahmhaften Melkerinnen 
Vera Abramtschuk, Olga Sen, 
Tatjana Shuk, Maria Maul; die 
Mechanisatoren Johann Relmch, 
Slepan Matejko, Johannes Maul; 
der Tierpfleger Peter Kaufmann 
und viele ahdere, an deren Brust 
heute hohe Regierungsauszeich­
nungen prangen.

Das hohe Niveau der Mecha­
nisierung und Automatisierung 
der Produktion erfordert zwar 
viel Wissen, macht aber auch die 
Arbeit in der Landwirtschaft in­
teressant. Das wirkt positiv auf 
die Sicherung der Kader lm Sow­
chos und der Jugendlichen Insbe­
sondere. Die Kinder lösen nach 
und nach ihre Eltern ab. Natür­
lich verlassen uns manche, vor­
wiegend Jugendliche. Doch nicht 
für lange. Die Verdienste unse­
rer Arbeiter liegen über dem 
Landesdurchschnitt. Auch das 
Wohnungsproblem ist gelöst. Wir 
haben ein neues Schulgebäude, 
eine Verkaufsstelle, einen Dienst­
leistungsbetrieb Ihrer Bestim­
mung übergeben. Auch das alle 
Klubhaus haben wir rekon­
struiert.

Und daß manche junge Leute 
fortziehen, daran sind, denke

90 000 Kommunisten sind. Jetzt 
sind bessere Möglichkeiten ge­
schaffen für die Wahl der Form 
des Studiums durch die Hörer ge­
mäß ihrer allgemeinen Bildung, 
der beruflichen und gesellschaft­
lichen Tätigkeit, Dabei löst jede 
Struklurabtellung als Teil des 
Systems der marxistisch-leninisti­
schen Schulung ihre Aufgaben. 
So wurden zum Beispiel bei den 
Rayonparlelkomltees und großen 
Parteiorganisationen 176 Schulen 
junger Kommunisten organisiert, 
wo mehr als 4 000 Personen das 
Statut der KPdSU, die Pro­
grammdokumente der Partei, die 
Grundlagen der Leninschen Lehre 
von der Parlel studieren. Die 
häufigste Form der Parteischu­
lung sind die Schulen für Grund­
lagen des Marxismus-Leninismus. 
Ihrer gibt es lm Gebiet etwa 
2 000, in denen 34 000 Personen 
lernen.

Das gegenwärtige System der 
Parteischulung könnte ohne gut 
vorbereitete Propagandisten nicht 
erfolgreich funktionieren. Gegen­
wärtig sind im System der Par­
lel-, Komsomol- und der ökono­
mischen Schulung mehr als 
16 000 Propagandisten tätig.

Die Rolle und der Platz des 
Propagandisten In der ideolo- 
glscn-tneoreiischen, politischen 
und' moralischen Stählung der 
Sowjetmenschen wurde auf dem 
XXVI. Parteitag .der KPdSU 
exakt bestimmt. „Der Propagan­
dist Ist nämlich die Hauptperson 

ich, in erster Linie die Eltern 
schuld. Wer seine Kinder von 
klein auf zur Arbeit angehalten 
hat, hat dann auch ordentliche 
Menschen erzogen. Wenn Jemand 
aus einer solchen Familie zum 
Studium fährt, kommt er unbe­
dingt an einer Hoch- oder Fach­
schule an. Diejenigen aber, die 
als Kinder verwöhnt wurden, 
können später weder arbeiten 
noch studieren. Solche fahren in 
die Stadt, treiben sich dort eine 
Welle herum und kehren dann 
heim. Hier lernen sie dann rich­
tig arbeiten.

Draußen herrscht der Winter. 
Das sogenannte Landwirtschafts- 
Jahr Ist vorbei. Die Zelten, da 
der Ackerbauer lm Winter die 
Hände für eine Zeltlang in den 
Schoß legen konnte, gehören 
längst der Vergangenheit an. 
Heute ist es schon tast eine Bin­
senwahrheit, daß das Tempo der 
Frühjahrsbestellung und die Hö­
he der Ernteerträge maßgeblich 
von der Arbeit lm Winter, unter 
anderem von der rechtzeitigen 
Überholung der Landtechnik, ab- 
hängen. Der diesjährige Winter 
ist unseren Landwirten nicht 
sonderlich hold. Bis heute blei­
ben viele Felder schwarz. Die 
Schneeanhäufung macht uns Jetzt 
besonders viel Sorge. Wir müssen 
sie Ja auf rund 32 000 Hektar 
Land durchführen.

Sonst wird lm Sowchos in die­
sen Tagen alles getan, um eine 
reiche Ernte sicherzustellen und 
die Viehwinterung auf hohem Ni­
veau durchzuführen. Kommuni­
sten, alle Sowchosbauern sind 
fest entschlossen, die Produktion 
von ackerbaulichen und tierischen 
Erzeugnissen auch weiterhin zu 
steigern, die Reserven und Mög­
lichkeiten in Jedem Abschnitt 
besser zu nutzen, die Effektivität 
der Viehwirtschaft und die Er­
zeugnisqualität zu erhöhen. Die 
Maschinen werden strikt planmä­
ßig überholt. EMe Reparaturquali­
tät läßt kaum etwas zu wün­
schen übrig: Die Kommunisten 
Iwan Schkllnl, Nikolai Sharko, 
Alexej Strolnow und andere Me­
chanisatoren führen alle Aufträ­
ge schnell und gewissenhaft aus. 
Die Agronomen der Wirtschaft 
sind dabei, Arbeitspläne für die 
Frühjahrsbestellung zu erarbei­
ten. Jeder Mechanisator wird im 
voraus wissen, was, wo und wann 
er zu tun hat. Das ist unbedingt 
notwendig, damit alles wirklich 
reibungslos abläuft.

Wladimir RATZ, 
Sekretär des Parteikomitees 
im Sowchos „50 Jahre 
UdSSR“

Gebiet Kustanal

Bereits 16 Jahre lang „kuriert" 
Viktor Turtschunow in der Repara­
turwerkstatt des Sowchos „Oktjabr- 
ski", Rayon Katschiry, Gebiet Paw­
lodar, die Motoren, Der erfahrene 
Schlosser erfreut sich unter seinen 
Kollegen großer Autorität. Seine 
umfangreichen Kenntnisse helfen 
ihm, jede Reparatur auf hohem Ni­
veau durchzuführen und täglich bis 
140 Prozent Schichtsoll zu leisten.

Viktor Turtschunow gehört immer 
zu den Schrittmachern im sozialisti­
schen Wettbewerb. Dieser Aktivist 
der kommunistischen Arbeit ist auch 
als Lehrmeister bekannt. Er stand 
schon vielen in die Technik verlieb­
ten jungen Leuten bei deren Aus­
bildung als Reparaturschlosser hilfs­
bereit zur Seite.

Foto: Iwan Wlassow

Heißwasser
Ein ungewöhnliches Geschenk

— einen kolossalen natürlichen 
„Wärmebehälter“ mit Hedßwasser
— machten die Geologen dem 
Kolchos „40 Jahre Oktober“ lm 
Panfilow-Rayon, Gebiet Taldy- 
Kurgan. Eine etwa 3 000 Meter 
tiefe Bohrung hat die Hypothese 
der Kasachstaner Wissenschaftler 
darüber bestätigt, daß sich unter 
dem Tal von Dsharkent ein gro­
ßes hydrothermales Becken be­
findet. Aus dieser hydrogeologi­
schen Sonde wurde freifließen­
des Wasser mit einer Temperatur 
von plus 57 Grad Celsius erhal­
ten. Das reicht für die Erwär­
mung des Bodens eines großen 
Treibhauskombinats. Die Kolchos-

Im System der Parteischulung“, 
unterstrich Genosse L. I. Bresh­
new. „Von ihm hängt es weitge­
hend ab, wie die Seminare, Pollt- 
schulen und Universitäten aus­
sehen, das heißt, ob sie eine Stät­
te sind, wo mitunter Langeweile 
herrscht und wo man nur die 
Pfllchtstunden ,absitzt*, oder ob 
sie lm Gegenteil allerorts wirkli­
che Zentren des lebendigen Ge­
dankens und Wortes der Partei 
sind.“ Deshalb betont das Zen­
tralkomitee der Partei nachdrück­
lich, daß man nur beim Vorhan­
densein von qualifizierten Pro­
pagandisten Schulen und Semina­
re schaffen soll.

Als Hauptperson in der Partei­
schulung Ist der Propagandist be 
rufen, unermüdlich die Wissen­
schaft und die Kunst des Erzie­
hens der Masse zu meistern, den 
Menschen nicht nur Kenntnisse 
zu vermitteln, sondern auch ihr 
ideologischer Erzieher zu sein, 
sie durch die Stärke des Gedan­
kens zu Überzeugen, durch sein 
persönliches Beispiel zu begei­
stern, gegenüber jeglichen Ver 
letzungen der kommunistischen 
Moral unversöhnlich zu sein. Das 
sind die Qualitäten, welche die 
Pariei von den Durchführern ih­
rer Ideologie und Politik ver­
langt. Man könnte viele Beispiele 
nennen, die beweisen, daß die 
Mehrheit unserer Propagandisten 
diese hohe Kunst aktiv und 
erfolgreich meistern und es be­
harrlich anstreben. daß die

Absolvent der 
Arbeiteruniversität

„Ein Spielzeugl" Der Schaf­
scherer streichelte sein Arbeits­
gerät liebkosend und wiederhol­
te, an Leo gerichtet: „Ein rich­
tiges Spielzeugl"
Bereits am zehnten Tage hielt 

er es zu Hause nicht mehr aus 
und ging ins Werk.

„Du darfst und müßtest dich 
noch erholen. Die Armee Ist be­
kanntlich kein Kurort“, sagte 
man Ihm In der Kaderabteilung 
verwundert.

Doch er achtete auf diese Be- 
mltleidung nicht.

„Bist also zurück?“ hörte 
Leu .unter seinem Rücken 
sagen. Eine Minute später um­
armte Sergej Baranow seinen 
Freund. „Wir warten 
schon lange auf dich. Ich — 
ganz besonders. Wir wissen noch 
gut, wie du gearbeitet hast. 
Wann kommst du dann, in einem 
Monat erst?“

„Morgen, wenn Ihr wirklich 
auf mich wartet“, antwortete 
Leo.

In der Abteilung 4 fand der 
Arbeitszyklus seinen Abschluß. 
Alles, was In den anderen Werk­
abteilungen gefertigt wurde, lan­
dete letzten Endes nler. Hier er­
hielt alles seinen letzten Schliff. 
Die kooperierenden Betriebe lie­
ferten nur die Elektroausrüstun­
gen. Alles andere wurde lm Werk 
hergestellt. Da gab es in der 
Tecnnologle keine Eintönigkeit. 
Arten von Dreharbeiten gao es 
sehr viele, da konnte man nach 
Belieben wählen. Leo beschloß, 
alle — auch die kompliziertesten 
— zu meistern. Die Arbeit lm 
Werk vor seinem Armeedienst 
war ihm eine gute Schule. Jetzt 
schien eine ganze Universität zu 
beginnen. Er faßté es Jedenfalls 
so auf.

Es heißt, das Schicksal des 
Menschen werde von seinem 
Charakter bestimmt; was aber ist 
für den Charakter maßgebend? 
Erblichkeit, Milieu oder noch 
weiß Gott was? Höchstwahr­
scheinlich dies und auch das, 
das „gewisse Etwas" einschließ­
lich. Bei Leo Kirchgäßner gestal­
tet*) sich alles ganz einfach: Er 
stammte aus einer werktätigen 
Familie, lebte in einem Arbeiter­
milieu. Die Schlußfolgerung, die 
er noch in seiner Jugend für 
sich zog, lautete: „Die Kraft 
des Menschen liegt in seinem 
Können." Der junge Mann, der 
sein selbständiges Leben be­
gann, wollte stark und nützlich 
sein. Danach wählte er sich sein 
Schicksal, das sein Leben auch 
heute bestimmt.

Leo besuchte eine Abendschu­
le. In der Armee lernte er weiter. 
Später nahm er das Studium an 
der Taschkenter Hochschule für 
Eisenbahningenieure auf. So zog 
sich das viele Jahre — Arbeit 
•und Studium, Studium und Ar­
beit. Das war nun mal sein 
Charakter. Alles mußte tipptopp, 
auf der Höhe sein. Und das er­
forderte recht viel Zeit. Seit Je­
ner Zelt bis heute gönnt er sich 
nicht mehr als sechs Stunden für 

aus dem Erdinnern
bauern wollen die auf ihren Mais­
plantagen entdeckte Thermalquel­
le zur Warmbewässerung cer 
Saaten In der Zeit der späten 
Frühlingsfröste nutzen. Wie die 
Erfahrungen einer Reihe Kasach­
staner Agrarbetriebe zeigen, er­
höht diese Methode den Ertrag 
an Grünmasse und Maiskolben 
um 10 bis 15 Prozent.

In dem von der Eisenbahn 
Hunderte Kilometer weit entfern­
ten Dsharkenter Tal wurde mit 
der Niederbringung mehrerer 
Bohrungen zur Versorgung der 
örtlichen Betriebe mit kostenloser 
Wärme aus dem Erdinnern be- 
gonnnen. Laut Voraussage des 
Instituts für Hydrogeologie und

Kenntnisse, die die Hörer lm Un­
terricht erwerben, zu einem Inte­
grierenden Bestandteil Ihrer 
Weltanschauung, zu ihrer aktiven 
Lebensposition werden. Das zei­
gen markant die Arbeitserfahrun­
gen unserer besten Propagandi­
sten.

In Alma-Ata steht die Konfek­
tionsvereinigung „1. Mal“ In 
gutem Ruf. Wenn die Erfolge 
dieses Kollektivs gewertet wer­
den, wird mit Recnt die Rolle Ih­
rer Leiterin, der Kommunistin 
L. J. Dawletowa hervorgehoben. 
Sie Ist ständige Propagandistin, 
Leiterin des theoretischen Semi­
nars. Ihr schöpferisches Verhal­
len zur Schulung, Ihre Energie 
und Begeisterung feuern die Hö­
rer an, helfen innen, nicht nur 
den politischen Gesichtskreis zu 
erweitern, sondern auch an Ihren 
Abschnitten wirtschaftlich zu 
handeln, rechtzeitig Produktions­
reserven ausfindig zu machen und 
zu nutzen, die Menschen mlizu- 
relßen. Solcher Propagandisten, 
die die wirtschaftliche und orga­
nisatorische Arbeit sachkundig 
mit der Ideologisch-erzieherischen 
vereinen, gibt es bei uns viele. 
Zu Ihnen gehören A. S. Sarin — 
Direktor des Sowchos „Lenin- 
skl“, M. G. Koptelow — Vorsit­
zender des Kolchos „40 Jahre 
Kasachstan". A. 0. Sidorow — 
Chefökonom In Mastvereinigung 
Burundal. K. F. Maiserger — 
Brigadier Im Sowchos. „Koktju- 
be", Sh. M. Ablldln — Direktor 
.les Instituts für Philosophie und 
Rechtsfragen der AdW der Ka­
sachischen SSR, Doktor der Phi­
losophie, E. A. Körend — Bri­
gadier Im Kirow-Sowchos.

Diese Menschen haben ver­

Erholung und Schlaf. Die ande 
ren achtzehn widmet er der Sa­
che, seiner Arbeit. In diesen täg­
lichen achtzenn Stunden orac.ue 
er viel fertig. Sie gestalteten die 
Biographie des Jüngsten Abte,- 
lungslelters lm »Werk „Aktjubsel- 
masch“.

Warum wurde gerade er, der 
noch keine dreißig war, zum Ab­
teilungsleiter ernannt? Und kein 
anderer, der erfanrener wäre in 
der Lebensweisheit, Gewandtheit, 
Wendigkeit und in vielem ande­
ren, onne das man anscheinend 
nicht weiterkommt? Einfach dar­
um, well hier ein lacnkundiger 
Mensch, ein in modernen Kate­
gorien denkender Leiter nötig 
war. Ein Ingenieur lm höchsten 
Sinne dieses Wortes. Ja, wenn 
Sie wollen — ein Absolvent der 
Arbeiteruniversität, der das Le­
ben gut kennt. Das waren die 
Motive, von denen sich der Werk­
direktor leiten ließ.

Die Jahre des Werdegangs der 
Werkabteilung waren auch Jahre 
der Entwicklung und Reifung des 
Ingenieurs Kircngäßner. Er 
kannte bis ins Kleinste die Pro­
bleme der Abteilung, aber auch 
die Stärken und Scnwäcnen sei­
nes Kollektivs. Er wußte, was die 
Menschen vollbringen können, 
und diese wußten, was Leo Kircn­
gäßner vermag. In den iünizenn 
Jahren, die sie zusammen arbei­
teten, hatten die Umstände Si­
tuationen modelliert, In denen der 
Mensch sich bewähren mußte.

Diese mit Aufregung, Freude 
und mit Arbeit randvoll angefüll­
ten Jahre waren Jene spürbare 
Kraft, die Ihm Ansehen brachte 
und den Jungen Mann nicht zum 
Leiter schlechthin, sondern zum 
moralischen Führer des Kollek­
tivs machte.

Diejenigen, die mit Ihm heute 
arbeiten, wußten, daß Ihr Lei­
ter bereits als guter Fachmann 
zum Armeedienst ging; danach 
wurde er Universaldreher der 
höchsten Qualifikationsstufe, spä­
ter Brigadier und Meister. Alles 
war ganz logisch und gesetzmä­
ßig.

Leo selbst dachte am wenig­
sten an Probleme der Führer­
schaft. Er machte sich auch we­
nig Gedanken darüber, wie seine 
älteren Arbeitskollegen Ihn als 
Leiter nehmen werden. Er wußte 
nur eins: Er wird mehr, viel mehr 
arbeiten müssen. t>el- 
ne Sache tun, blieb nach wie vor 
sein Hauptprinzip, nun aber Ins 
Quadrat erhoben. Seine Sache — 
das waren etwa 300 Personen mit 
ihren; Arbelts- und Haussorgen. 
Lebens und das berufliche Kön­
nen kamen ihm Immer wieder zu­
gute. Doch seine wichtigsten Ge­
hilfen sind seine Freunde und 
Kollegen, die Menschen, mit de­
nen er aufgewachsen Ist und die 
ihn nicht nur als Spezialisten ken­
nen. Er brauchte sich nicht als 
Fachmann zu behaupten und zu 
bewähren. Kirchgäßner faßt sein 
neues Amt als Fortsetzung seiner 
früheren Tätigkeit auf, etwas ver­
ändert durch die neuen Pflichten.

Hydrophysik der AdW der Kasa­
chischen SSR werden die Fontä­
nen Heißwasser eruptieren. das 
für die zentrale Benetzung der. 
Siedlungen, für deren Versorgung 
mit Heißwasser und sogar für 
geothermale Kraftwerke verwen­
det werden kann.

In letzter Zelt haben die Wis­
senschaftler in der Republik acht 
regionale geologische Strukturen 
mit Wasser registriert, das von 
der Natur auf 50 bis 100 Grad 
und mehr erwärmt Ist. Es Ist für 
eine breite Verwendung In der 
Landwirtschaft, Viehzucht sowie 
für Haushaltszwecke brauchbar. 
Durch diese Quellen können die 

schiedene Lebenserfahrungen, 
verschiedene Berufe, nutzen ver­
schiedene Methoden und Formen 
der Arbeit mit den Hörem. Doch 
sie alle eint die hohe kommuni­
stische Ideentreue.

Heute stehen vor jeder Partei­
organisation, vor Jeder Politschu­
le und Jedem Seminar, vor den 
Propagandisten die Fragen, wie 
eine hohe Effektivität der Partei­
schulung zu erzielen Ist, wie die 
Mängel In der Gestaltung der 
Parteischulung zu beseitigen wä­
ren. Es Ist Pflicht der Propagan­
disten alles zu tun, damit jeder 
Hörer-Kommunist den hohen Na­
men eines Parteimitglieds recht­
fertigt, ein Vorbild schöpferi­
schen Verhaltens zur Arbeit Ist 
und In der Vorhut des Kampfes 
für hohe Effektivität und Quali­
tät der Arbeit schreitet.

Das Vermögen des Propagan­
disten, die Arbeit dementspre­
chend zu gestalten, wird durch 
seine Autorität eines politischen 
Kämpfers der Partei, die Autori­
tät der Tat unterstützt.

Die Tätigkeit des Propagandi­
sten läßt sich nicht direkt in 
Zahlen ausdrücken, das heißt 
aber nicht, daß es keine Kriterien 
tüt Ihre Effektivität gibt. Es gibt 
sie, und sie bestehen darin, dem 
Kommunismus mit Wort und Tat 
zu dienen. Die Aufgaben der Pro­
paganda definierend, rief Wladi­
mir Iljitsch Lenin dazu auf, durch 
tägliches Drängen darauf hlnzu- 
arbelten, daß einige Betriebe und 
Anstalten zu mustergültigen aus­
gebaut werden....... für sie Rekla­
me zu machen und ausführlich zu 
schildern, welche Ersparnis an 
menschlicher Arbeit, welche Be­
quemlichkeiten für die Konsu­

Ein winzig kleiner Raum ne­
ben dem I reppenaufgang war 
sein Arbeitszimmer. Aoer nie 
begann sein Arbeitstag hier.

ts ist ihm bereits zur Ge­
wohnheit geworden: Vom Werk­
tor begibt er sich zuerst in die 
Werkaoieilungen, die seine Ab­
teilung mit Baugruppen und 
-teilen, Werk- und Gußstücken 
beliefern. Er mub über alles im 
Bilde sein, aiie froo>eme genau 
nennen, danm die ArDeiv tu sei­
ner Abteiung normal vcrläutr.

In einer naiben Stunde vor 
Arbeiisbeg.nn r.oit er sich immer 
diese iniormarionen.
Leu beiracmeie den Stand, an 

dem die biegsamen stränge der 
öenur gerate angeoraimt waren, 
immer wieder \ergncn er das 
nübsene HucnfrequenzgeraL mit 
dem sperrigen Aggregat, aas 
Hunderte vuii beanspruchte. Das 
letztere men keinen Vergieicn 
mit dein ersteren stand — weder 
nacn teunniscnen Daten noen 
nacn der ästhetischen Gestaltung, 
jedoch war der Einsatz der neu­
en Apparate vie* Komplizierter 
und Krai taut wendiger.

vVieaerum san Leo Kirchgäß­
ner vor seinem inneren Auge 
uas Lachem ues ocnaischerers, 
dessen kraitige riänoe den Bcnur- 
apparat sp.emna nandiiaoten und 
u,e bittende Stimme: Wenn nur 
aas nüoscne Ding nicht so oft 
kaputiginge. Nein, Reklamatio­
nen und Ausscnuß waren im Kan- 
men der zulässigen Norm. Aoer 
was ist eigentiiun „zulässig“, 
und wer hat diese Grenzwerte der 
zmiässigkeit ausgedacnt und fest- 
geiegtV Gestern war es noch 
ivorm, noen akzeptabel.

Heule aber setzen sich neue 
Pnnzipen durch, im moralischen 
und aucn lm wirtschaftlichen 
Aspekt.

in der Montageabteilung 
herrschte mustergültige Ordnung. 
Die Maschinenaroeiter bekamen 
jeaoen Werk- und Gußstücke 
nlcnt gerade bester Qualität, es 
war aber, objektiv oetraentet, 
auch kein Ausscnuß. In anderen 
Apparaten und Geräten mit ge­
ringerer Belastung, war aues 
normal und in Urdnung. Aber 
iür die Ecnneiden der öchurma- 
scnlne mußte das Metall besserer 
Sorte und Qualität sein. Kirch­
gäßner konsultierte Technologen 
und Konstrukteure.

„Ich brauche die lOOprozen- 
tlge, verstehen Sie, die 
höchste Qualität aller 
Werkstücke, die der vorge­
gebenen Belastung lange z-eit 
standnalten. Für Bearbeitung und 
Montage garantiere len; aber die 
Qualität der Werkstücke... Helft 
mir, bitte.“ So stand die Frage. 
Direkt und aktuell. Manche wun­
derten sich nicht wenig: Er muß 
aber auch alles auf die Spitze 
treiben. Was will er menr? seine 
Abteilung zählt zu den führen­
den. Sie liefert Erzeugnisse, die 
dem staatlichen Standard ent­
sprechen. Wo will er nur hinaus?

Ihn geht aber alles an. Einfach 
gut ist für lnn berelCs Vergan­
genheit. Es muß tadellos sein, 
d, n. so, daß man es einfach bes­
ser nicht macnen kann.

Er will und möente ein ent­
zücktes Lächeln des Schafsche­
rers sehen und em zufriedenes 
„Ein Spielzeug von Gerät!“ hö­
ren. Dann ist auch das Leben In­
teressant.

Elisabeth KLUDT, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft”
Gebiet Aktjublnsk

Agrarbetriebe im Laufe eines 
Janres solche Mengen Wärme­
energie erhallen, die das Ver­
brennen von mehreren Millionen 
Tonnen Steinkohle erfordern 
würde.

Zu den Gegenden, wo die Na­
tur Becken mit warmem oder 
Heißwasser verborgen hält, zäh­
len die Niederungen der Seen 
Alakol, Balchasch, Salsan.

Die erweiterte Nutzung dieser 
Energiequellen In der Volkswirt­
schaft Ist In den Beschlüssen des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
vorgesehen. Der erfolgreichen 
Lösung dieses Problems dienen 
die Karten und Schemen, die von 
den Alma-Ataer Wissenschaftlern 
aufgestellt worden sind.

(KasTAG)

menten, welche Ersparnis an Le­
bensrnitteln, welche Befreiung 
der Frau von der häuslichen 
Sklaverei, welche Verbesserung 
der sanitären Verhältnisse bei ei­
ner mustergültigen kommunisti­
schen Arbeit erreicht werden, 
durchaus möglich sind und auf 
die gesamte Gesellschaft, auf alle 
Werktätigen ausgedehnt werden 
können. (Ges. W. Bd. 39. S. 25, 
russ.)

In den Parteiorganisationen 
des Hauptstadtgebiets werden die 
Dokumente des Novemberplenums 
(1981) des ZK der KPdSU und 
der sechsten Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR propa­
giert und studiert. Es werden 
einheitliche Polittage durchge­
führt, gesellschaftllch-polltiscne 
Lesungen veranstaltet, Vorträge 
gehalten, zu den Werktätigen 
sprechen die Leiter der Panel-, 
Sowjet- und Wirtschaftsorgane.

Die Stadt- und Rayonpartelko- 
mllees, die Partelgrundorganisa- 
tionen, das Haus für polltiscne 
Aufklärung beim Gebietspartei­
komitee und die Kabinette für 
politische Aufklärung, die Räte 
für ökonomische Bildung erwei­
sen den Propagandisten die nöti­
ge Hilfe bei der Durchführung 
des Unterrichts auf Hohem ideolo­
gisch-theoretischem und methodi­
schem Niveau in enger Verbin­
dung mit den praktischen Auf­
gaben Jedes Kollektivs lm elften 
Planjahrfünft.

Kassym 
MUCHAMETKalUEW.

Leiter des Hauses für poli­
tische Aufklärung lm Alma- 
Ataer Gebietskomitee der 
KP Kasachstans
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Helft den Winter vögeln!

Eine Unferrichfswoche widmeten 
die jungen Internationalisten der 
Mittelschule von Leninskoje der 
Freundschaft zwischen der UdSSR 
und der DDR. Gleich am Montag 
gaben alle Pionier- und Komsomol­
gruppen Wandzeitungen heraus, 
auf denen in roten Lettern „Drush- 
ba — Freundschaft" stand. Am 
Dienstag wetteiferten die Dolmet­
scher. Die Kenner der deutschen 
Sprache aus der 7. Klasse wurden 
Sieger.

Zum Diskoabend „Die Schlager­
kunst zweier Bruderländer" erschie­
nen so viele Willige, daß es im Saal 
nicht für alle Sitzplätze gab, manche 
mußten stehen. Die KIF-Mitglieder 
erzählten begeistert über die

Natalja lljenko, die fünfzehnjähri­
ge Schülerin aus Alma-Ata, ist Welt­
meisterin in Sportgymnastik gewor­
den. Nur vier Jahre brauchte Nata­
scha, um Sportmeisterin der Spitzen­
klasse zu werden. Trotz des zeitrau­
benden Trainings lernt Natascha 
ausgezeichnet. Ihre Trainer sind Na­
talja und Juri Zapenko („Dynamo").

Auf dem Bild: Natalja lljenko, 
Weltmeisterin in Sportgymnastik, 
wieder unter ihren Mitschülern in 
der Klasse 8a der Schule Nr. 25.

Fotos: Eugen Schlee

Aufrichtigste 
Zuschauer

Im Brief an das erste Kinderfesti­
val der Künste am 3. Januar 1936 
schrieb der große Regisseur und 
Theaterleiter Konstantin Stanislaw­
ski, daß die Kinder die dankbarsten, 
mitfühlendsten und expansivsten 
Zuhörer sind. Ich als Schauspieler 
bin mit ihm voll und ganz einver­
standen. Im Bühnenmärchen „Die 
Schätze von Brasilien", in dem ich 
den Dieb spielte, suchten die jun­
gen Zuschauer mich beim Klauen 
der Zauberhandschuhe zu hindern. 
Sie schmissen nach mir mit Münzen, 
es waren 1 5—20 Kopekenstücke. 
Also gaben sie ihr Eis, Konfekte, 
Törtchen u. a. her, um nur dem Bö­
sen zu verhindern.

Fast in jeder Aufführung für Kin- , 
der passieren ähnliche Überraschung 
gen. Wir Schauspieler machen sehr j 
gern in Kinderaufführungen mit.

Für die Winterferien hat unser| 
Theaterkollektiv das lustige „Win­
ternachtmärchen" eingeübt. Die1 
handelnden Personen — die Hexe ) 
Baba Jaga, der Waldteufel, der gu- ( 
te Bursche Morosko, die böse Stief- : 
mutter und der Pionier Andrejka — 
sind allen bekannt und bei allen 
beliebt.

Während der «Proben rief bald 
der eine, bald der andere Schau­
spieler: „Unsere Zuschauer zeigen 
uns, wo der Pfeffer wächst, die dul­
den ja keine Bösewichte!" Und alle 
arbeiteten mit verdoppelter Ener­
gie, denn wir freuten uns auf die 
Begegnung mit den Kindern.

Nun haben wir unser neues Mär­
chen schon einige Male gezeigt. 
Wir haben Tränen und Lachen, Haß 
und Liebe in den Gesichtern unse­
rer Zuschauer gesehen, also ist es 
uns gelungen, sie mitzureißen.

Peter MARTIN 
Dshambul

Her Traum
Nach Neujahr schrieb die Klasse 

4a immer ein und denselben Aufsatz 
„Wie ich meine Ferien verbracht 
habe''. So war es am 1. Septem­
ber, so war es auch diesmal, am er­
sten Unterrichtstag nach den Win­
terferien. Anna Antonowna kam ins 
Klassenzimmer und sagte mit einer 
Stimme, als verriete sie ein großes 
Geheimnis: „Nun, meine Freunde, 
heute wollen wir einmal alle Aben­
teuer, die ihr während der fabelhaf­
ten Ferien erlebt habt, beschrei­
ben."

Die Kinder machten fröhliche Ge­
sichter, als ob sie alle zwei Wochen 
nur auf diesen Augenblick gewartet 
hätten, und begannen eifrig zu 
schreiben. Nur Artur ärgerte sich 
und biß sich bQse auf die Unterlip­
pe. Sein Heft war immer noch zu, 
und der Kugelschreiber blieb un­
berührt.

Schon lange vor den Ferien 
träumte er zusammen mit seinem 

Schlagerstars Alla Pugatschowa, 
Wachtang Kikabidse, Sofia Rotaru, 
Uwe Jensen, Frank Schöbel, Regina 
Toss, die Gruppen „Pudhis", „We- 
sjolyje Rebjata", „Kreis", „Wir" und 
andere moderne Kollektive. Natür­
lich wyrde ganz toll getanzt, in der 
Halle gab es Vitrinen mit Starfotos.

Am nächsten Tag sprach man im­
mer noch über die Disko. Nachmit­
tags versammelten wir uns zur KIF- 
Sitzung, in der wir über die Städte 
der DDR sprachen. Wir sahen uns 
oine Diareihe mit den Sehenswür­
digkeiten von Dresden, Leipzig und 
Berlin an. Zahlreiche Bücher, Post­
karten und anderes Anschauungs­
material ergänzte unsere Berichte

Dank guten Kenntnissen
Ich bin nun Schülerin einer Be­

rufsschule. Wir sind 20 Mädchen in 
unserer Gruppe, zwei davon haben 
nur ausgezeichnete Zensuren, wäh­
rend die anderen Vieren und Fün­
fen haben. Ich gehöre zu den letz­
teren. Besonders gut geht es bei mir 
in Deutsch. Unser Lehrer Wilhelm 
Karlowitsch lobt mich oft für meine 
guten Kenntnisse.

In der Schule habe ich Deutsch

Mein Beruf ist der beste
Eine ohrenbetäubende Stil'e, nur 

• der Schnee knirscht unter den Stie- 
' fein, und irgendwo weit draußen 
! bellt dann und wann ein Hund. Die 
1 Stadt Semipalatinsk liegt in Schlum- 
I mer. Es ist schon spät, und ich eile 
nach Hause. Vor mir liegen Hette 
meiner lieben Klasse 4c. Jedes Heft 
erzählt mir von seinem Herrn Bän­
de.

Dima Menschikow ist sehr aktiv, 
er beteiligt sich an allen Maßnah­
men. Er ist Kommandeur der Klasse 
und für alle ein gutes Vorbild im 
Lernen. Sein Heft ist mit schöner 
Handschrift beschrieben. Alles ist 
richtig und akkurat.

Aljoscha Filjuschow ist Politinfor­
mator. Unter seiner Leitung werden 
jeden Dienstag interessante Berich­
te erstattet. Er liebt sehr Geschich­
te, Erdkunde, liest Fachliteratur. 
Über Peter I. kann er stundenlang 
sprechen.

Vater, daß sie zu zweit gleich nach 
dem Jolka-Fest in der Schule in ei­
ne Tourisfenherberge fahren wer­
den. Sie hatten sogar für jeden Tag 
geplant. Morgens würden sie tur­
nen, darin zwei Stunden im Wald 
Ski laufen. Nachmittags würden sie 
noch ein paar Stunden im Wald 
spazieren, Vögel füttern und Tier­
spuren wie in einem Buch lesen. 
Abends würden sie mit Vater lesen 
und die Ereignisse des Tages notie­
ren. Artur hatte sich ein dickes 
Heft besorgt, in das er das Wich­
tigste einzutragen gedachte. Und 
dann, nach den Ferien, wollte er 
alle, und vor allem Anna Antonow­
na, mit seinem Aufsatz überraschen. 
Er würde natürlich nicht über Jolka- 
Veranstaltungen in Palästen und 
Spaziergänge durch die Schneebur­
gen schreiben. Etwas ganz Beson­
deres würde er schreiben, denn die 
Ferien in einer Touristenherberge 
unmittelbar im Wald würden ihm 

über Halle, Rostock, Karl-Marx- 
Stadt und Weimar.

Die 9. Klasse führte das Wissens­
toto „Was weißt du über die DDR?" 
durch. Ich berichtete über die Frei­
zeitgestaltung der deutschen Ju-, 
gendlichen und erhielt einen klei­
nen Preis.

Die Woche der Freundschaft mit j 
der DDR zeigte, daß unsere Schüler) 
die deutsche Sprache ganz gut be­
herrschen und das Bruderland lie­
ben und kennen. Natürlich haben 
wir das unseren Deutschlehrern und 
der KIF-Leiferin Lydia Nestratowa 
zu verdanken.

Lilli HOLZ,
9. Klasse

Gebiet Aktjubinsk

als Muttersprache von der 2. Klasse 
an erlernt. Auch in der Familie spre­
chen wir nur deutsch. Ich las schon 
immer und lese auch heute gern 
deutsche Bücher. Meine Kenntnisse 
habe ich meinen lieben Lehrern aus 
der Mittelschule von Osjornoje zu 
verdanken.

• Sonja WOLF, 
Komsomolzin aus Wladimirowka 
Gebiet Kustanai

Sascha Serkis ist ein großer 
Freund von Tauben. Er weiß, was 
für Futter sie brauchen, welche Tau­
benarten es gibt, wo sie wintern 
und anderes mehr.

Eines Tages traf ich Sascha auf 
dem Weg zur Schule. Wir gingen 
zusammen. Plötzlich sahen wir auf 
dem Boden eine Taube liegen. Sie 
war tot. Saschas Gesicht verzog sich 
vor Schmerz. Er erzählte mir über 
einige Jungen in seinem Hof, die 
Vögel mit Schleudern niederschie­
ßen. Und wenn sie einen Vogel 
verwunden, nehmen sie ihn nach 
Hause und beginnen ihn zu pflegen. 
Seine Mitteilung erschütterte mich. 
Ich beschloß, eine Klassenstunde 
zum Thema „Die Vögel sind unsere 
Freunde" durchzuführen.

In der Klassenstunde erzählton 
meine Schüler begeistert über die 
Gefiederten. Wiljam Kowalenko 
sagte: „Die Vögel haben es am 

schon ein lustiges Sujet schenken.
Jede Nacht vor den Ferien träum­

te er von der Herberge: Bald ret­
tete er ein Kind, das in eine Grube 
gestürzt war, bald fand er ein Eich­
hörnchen — im Winter!

Nun kam endlich das Jolka-Fest, 
und am Abend sollte es losgehen. 
Die Skier standen fertig. Die Reise­
tasche war gepackt. Die Zeit auf 
dem Fest verging schrecklich lang­
sam. Väterchen Frost und Schnee­
flöckchen sprachen und munterten 
alle endlos auf. Endlich erhielt er 
seine Tüte und eilte nach Hause.

Im Hof hatte man eine Rodelbahn 
aufgebaut, hier waren schon seine 
Freunde Kolja und Oleg und noch 
ein Dutzend Jungen aus seinem 
Wohnhaus. Sie rutschten jauchzend 
hinunter, und Artur ließ sich von ih­
rem Jubel verlocken. Er ließ seine 
Tasche mit Musketierkostüm und Tü­
te auf der Gartenbank und lief zur 
Rodelbahn. Hier herrschte ein Tu­
mult. Er geriet in die Mitte, und alle 
zusammen rutschten im Stehen hin­
unter. Unten glitt er aus und prallte 
gegen einen Baum. Ihm verging Hö-

In unserer Gegend überwintern 
mehrere Vögel. Die Kohl- und 
Schwarzmeisen, die großen und Fel­
senkleiber, die bunten und die 
Schwarzspechte säubern die Gärten 
und Wälder von schädlichen Insek­
ten. Auch die Gimpel, Seiden­
schwänze, Sperlinge, Stieglitze und 
Zeisige bringen den Menschen Nut­
zen.

Die größten Freunde der Gärtner 
sind natürlich die Kohlmeisen. Sie 
arbeiten das Jahr hindurch. Beob­
achtet sie einmal ganz aufmerk­
sam. Sie fliegen den ganzen Tag, 
munter zwitschernd, von einem Ast 
auf den anderen und suchen die 
Eier von Schildläusen und Blattflö­
hen. Mit ihren starken Schnäbeln 
holen sie aus den Ritzen der Baum­
rinden Raupen und andere Schäd­
linge. Den Schädlingen fällt cs nicht 
leicht, sich vor den schwarzen 
Augen und dem fleißigen Schnabel 
der Kohlmeise zu verbergen. Mit 
seinem geübten Schnabel beklopft 
der Vogel die Baumrinde und findet 
sogleich den „Wohnsitz" der Insek­
ten. Die Kohlmeise fühlt sich sowohl 
auf dem Boden als auch auf den 
Bäumen sehr sicher. Sie klettert ge­
schickt den Baumstamm hinauf und 
hinunter, gleich dem Kleiber.

Die Zeisige, Gimpel und Seiden­
schwänze sind körnerfressende Vö­
gel und deshalb überwintern sie 
hauptsächlich in Wäldern. Hier näh­
ren sie sich von Birken- und Kräu­

Wenn man in die Leserkarten guckt
Mehrere Jahre bin ich Bibliothe­

karin in der Mittelschule Nr. 53. 
Meine Leser sind Kinder. Ich kenne 
sie alle persönlich und bei Namen. 
Sie sind alle verschieden, aber alle 
große Bücherfreunde. Mir gefällt es 
besonders, wenn ihre Leserkarten 
recht dick werden. Eine solche Kar­
te kann über die Neigungen, ja 
auch über den Charakter des jun­
gen Lesers berichten.

Oleg Ogai aus der 6. Klasse liest 
viel über Grenzer, ihre Heldenta­
ten, über Hundeabrichter. Er will 
einmal Grenzsoldat werden, daher 
das Interesse für solche Bücher über 
die Beschützer unserer Heimat, wie 
„Einmal an der Grenze", „Erzäh­
lungen über Grenzsoldaten" und 
andere.

RÄTSEL
Und wenn er selbst 
im Schmutz auch steckt, 
kämpft gegen ihn 
er unentwegt. David JOST

Und man 
..Rhythmus ihres Lebens 

" Inna Dergiljowa setzte 
nur 

es be-

eine 
Das wurde ein-

besten doch im Freien, 
soll den 
nicht stören.
hinzu: „Den Vögeln soll man 
helfen. Im Winter haben sie 
sonders schwer."

Valera Besborodow und 
Serkis schlugen vor, 
gruppe zu bilden, 
stimmig angenommen. Diese Grup­
pe baut nun Futterbretter und 
-näpfe.

Verschieden sind die Interessen 
meiner Schüler. Es gibt bei uns an­
gesehene Sportler. Kairat Aubaki- 
row, Sascha Skudarnow, Vitja Wo- 
djankin und Valera Besborodow 
beschäftigen sich eifrig mit Körper­
kultur. Kairat und Sascha spielen 
Fußball, Vifja und Valera ziehen 
das Schwimmen vor.

...In Gedanken vertieft, habe ich 
alle Hefte geprüft. Morgen beginnt 
ein neuer Arbeitstag.

Elvira SCHICK, 
Deutschlehrerin in der Schule 
Nr. 41
Semipalatinsk 

Sascha i 
Hilfs-

ren und Sehen, und er sackte nieder. 
Als er zu sich kam, lag er mit einem 
festen Verband um den Kopf und 
sah, daß Vater die Reisetasche aus­
packte.

Die zwei wunderbaren Ferienwo­
chen beobachtete er durch das Kü­
chenfenster, wie die Jungen im Hof 
Hockey spielten und von der ver­
flixten Rodelbahn herunterrutschten, 
ind kein einziger prallte gegen den 

Saum, der ziemlich weit stand..
Vor zwei Tagen hatte man ihm 

den Verband abgenommen, eine 
rote Narbe durchfurchte seine Stirn. 
Sein schwarzer Lockenschopf ver-j 
deckte sie jedoch.

...Artur runzelte die Stirn. Was 
sollte er nun beschreiben? Viel­
leicht seinen Traum, in die Herber­
ge zu fahren, er hat sie ja mehrmals 
wie lebendig im Schlaf gesehen? ( 
Die Idee gefiel ihm, er griff schnell; 
nach dem Kugelschreiber und be-i 
gann eifrig zu schreiben. Und siehe 1 
da, er ärgerte sich nicht mehr. 

Tina MAIER

tersamen, verschiedenen Beeren. 
Diese Vögel kommen mehr oder 
weniger auch ohne menschliche 
Hilfe aus.

Die Schwarzmeise, den bunten 
und den schwarzen Specht nennt 
man die Waldchirurgen. Nebst der 
Vertilgung der Schädlinge, befrei­
en sie die Bäume von beschädigter 
Rinde und zerhacken mit ihren star­
ken Schnäbeln morsche und wurm­
stichige Stellen an den Bäumen. 
Die schwarzen Spechte arbeiten 
zwar grob, aber sehr effektiv, gleich 
einer fleißigen'Sanitäterbrigade.

Die Baumhöhlungen, die die 
Spechte hinterlassen, werden für ih­
re Nester von mehreren Vogelarten 
benutzt — von der kleinen Meise 
bis zur großen Eule.

Mehrere Vögel machen sich für 
den Winter Nahrungsvorrat, aber 
die sorglose Meise tut es nicht. Ihr 
habt es sicher schon gemerkt, daß 
die Meisen in den kalten, schneerei­
chen Monaten in Städte und Sied­
lungen kommen. Sie hoffen hier, 
dicht beim Menschen, Nahrung zu 
finden. Jeder naturliebende Mensch 
muß diesen Vöglein helfen. Man 
kann ihnen Sonnenblumenkörner, 
Käse- und Brotkrümchen, Stückchen 
von Speck und Fleisch, allerlei Kör­
ner anbieten.

Es ist doch sehr interessant zu 
beobachten, wie sich verschiedene 
Gefiederte auf dem Futterbrett zan­
ken! Trotz Hunger sind die Vögel

Lera Kunz, meine treue Helferin 
aus der 10. Klasse, möchte Biblio­
thekarin Werden. Sie liest viel, meist 
Werke der russischen und europäi­
schen Klassiker, Kinderbücher und 
bibliographische Schriften. Lera ist 
eine aktive Komsomolzin, Mitglied 
des Schulkomsomolkomitees und 
Vorsitzende des Bibliotheksaktivs. 
Mit Vergnügen hilft sie mir Bücher 
ausleihen und gibt den jüngeren 
Schülern Ratschläge. Mit den Pio­
nieren führt sie die „Woche des 
Buches" durch.

Zusammen mit ihrem Aktiv ver­
anstaltet sie stets Buchbesprechun­
gen und -ausstellungen. Im Wo­
chenendklub erzählte sie sehr inter­
essant über die Helden der Sowjet­
union aus Karaganda. Den Okfo-

Fest der Jugendweihe
Für alle Sechzehnjährigen aus un- 

i serem Dorf Nowo-Kubanka wurde 
) im Klub die Jugendweihe gefeiert. 
Man händigte uns die Pässe aus. 
Auf dieses wichtige Ereignis hatten 

i wir uns tüchtig vorbereitet, ist doch 
dieser Tag ein großes Ereignis in 

i unserem Leben. Von nun an sind 
i wir vollberechtigte Bürger unserer 
. sozialistischen Heimat. Wir sind sehr 
stolz auf diesen Ruf und werden 

i den roten Paß mit Würde tragen.
Jeden Nachmittag übten wir an

Bauernkinder erlernen Musik
In der Musikschule für Kinder 

des Kolchos „30 Jahre Kasachische 
SSR" machte ich mich mit einigen 
angehenden Musikanten bekannt. 
Auf meine Frage nach ihrem Verhal­
ten zur Musik, sagte die Bestschüle­
rin der Klasse 8c Katja Welsch: 
„Musik liebe ich von Kind auf. Als 
ich in der dritten Klasse war, be­
gann ich in der Musikschule Klavier 
zu spielen. Ich habe die Musik vie­
ler Komponisten gern, aber beson­
ders liebe ich Beethoven."

Vitja Petker, (Bild links) 
Schüler der Klasse 8a, will 
Akkordeonspieler werden: „In 
der Musikschule lerne ich be­
reits das dritte Jahr. Mein Wunsch 
war stets, Akkordeonspieler zu wer­
den. Ich holte, daß er in Erfüllung 
gehen wird."

Heinrich Dridiger (Bild rechts) 
absolviert in diesem Jahr 
die Mittel- und die Mu­
sikschule. Außerdem macht er von 
der dritten Klasse an im Tanzzirkel 
und schon drei Jahre im Volksen­
semble für Tanz und Musik mit. Als 

stets auf der Hut. Sobald sich ein 
Mensch ihrem Napf nähert, fliegen 
sie erschrocken davon. Nur die 
Sperlinge bleiben ruhig sitzen und 
picken die Körner weiter. Ihnen 
macht es nichts aus, sie sind an den 
Menschen gewöhnt. Wenn ihr wollt, 
daß die Meisen vor euch nicht 
Angst haben sollen, fangt sie vom 
Herbst an zu füttern. Die Futterbret- 
fer kann man überall anbringen — 
an den Bäumen, Balkons und sogar 
an den Klappfenstern. Der Futter­
napf darf sich im Wind nicht bewe­
gen, sonst setzt sich keine Meise 
darauf.

Man muß nur stets dafür sorgen, 
daß er nicht vom Schnee z’ugeschüt- 
tet wird und immer wieder Nahrung 
hinzugeben. Die Vögel brauchen 
im Winter mehr Nahrung als im 
Sommer. Und im Winter gehen sie 
hauptsächlich vor Hunger und 
nicht vor Kälte zugrunde. Deshalb 
halfen sich die Meisen in der unmit­
telbaren Nähe des Menschen. Von 
ihm hoffen sie, Unterstützung und 
Futter zu bekommen.

Unsere Aufgabe ist es, ihnen in 
den kalten Wintermonafen zu helfen 
und sie zu füttern. Wir müssen sie 
schützen, unsere treuen Helfer.

Valentina GOMONOWA, 
Zirkelleiterin auf der Station 
junger Naturfreunde

Petropawlowsk 

berkindern las sie Erzählungen über 
Lenin vor. Lera versteht es, die Kin­
der beliebiger Altersstufe mitzurei­
ßen.

Auf dem letzten Pioniernachmit­
tag zum Thema „Lernen, lernen und 
nochmals lernen!" erzählte Lera 
den Pionieren, wie wichtig das Le­
sen im Unterrichtsprozeß ist. Ihre 
Stimme klang zutraulich und über­
zeugend. Sie nannte die besten Le­
ser und lud alle in die Bibliothek 
ein.

Ich freue mich über Lera und 
bin überzeugt, daß sie einmal eine 
gute Bibliothekarin sein wird.

Emma SIDORENKO, 
Schulbibliothekarin-

Karaganda 

unserem Unterhaltungsprogramm. 
Was ist schon ein Fest ohne Musik, 
Lieder und Humor?

Der Abend fiel wunderbar aus, 
die Veteranen gratulierten uns herz­
lich zu diesem wichtigen Ereignis 
und klatschten uns eifrig Beifall. 
Diesen Tag werden wir lange nicht 
vergessen.

Lene TANGEL, 
10. Klasse

Gebiet Zelinograd

Komsomolze beteiligt er sich aktiv 
am gesellschaftlichen Leben der 
Schule als Pionierleiter. Heinrich 
hat sich auch schon für seinen künf­
tigen Beruf entschieden: Er will 
Trompeter werden.

„Nach Absolvierung der beiden 
Schulen in Konstantinowka", sagt 
er, „gedenke ich, Musik weiter zu 
studieren und die Musikfachschule 
in Pawlodar zu beziehen. Um ein 
guter Trompeter zu werden, muß 
man viel Fleiß an den Tag legen. 
Aber mein Ziel werde ich errei­
chen.-'

Solche zielstrebigen Schüler gibt 
es hier viele. Das erfuhr ich von der 
Lehrerin Margarethe Andriß, die 
nach Absolvierung der Pawlodarer 
Musikfachschule im Jahre 1974 hier 
in Konstantinowka als Lehrerin für 
Musiktheorie und Klavier tätig ist. 
Sie erzählte: „Unsere Musikschule 
existiert bereits 13 Jahre. Hier ler­
nen 90 Kinder der Kolchosbauern 
Klavier, Akkordeon und Trompete 
spielen."

Edmund GEHRING
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Wenn alle so wären

Ein Mann mit Forschergeist
dir

FreundsEhaff'ii

Sie gönnt 
sich keine Mühe

Der Schewtschenko-Kolchos ist 
em bekannter Landwirtschaftsbe­
trieb im Gebiet Koktschetaw. Die 
Gelrcidebauern ziehen hier jähr­
lich gute Ernten. Zum guten Ruf ha­
ben ihm aber mehr die Tierzüchter 
verholfen. Im Verkauf von tieri­
schen Erzeugnissen an den Staat 
nimmt der Kolchos einen der füh­
renden Plätze im Gebiet em. Die 
Melkerin Jewdokija Stoll zählt zu 
denen, die in der Farm sozusagen 
den Stamm bilden, und mit ihren 
Leistungen dem Kolchos alle Ehre 
machen.

Mittelgroß, entgegenkommend, 
mit lustigen blauen Augen — ihr 
ganzes Wesen drückt Zufriedenheit 
mit der Arbeit, mit dem Geleisteten 
aus: man spürt, daß sie am rechten 
Platz ist, daß diese Tätigkeit ihr 
Freude und Genugtuung bringt. Be­
reits 32 Jahre oeht sie diesem Beruf 
nach. Und wenn man die ganze 
Milch, die sie in dieser Zeit gemol­
ken hat, zusammenbringen könnte, 
so würde daraus wohl ein mächtiger 
Fluß entstehen.

Ihre hingebungsvolle Tätigkeit 
wurde vielmals mit Regierungsaus­
zeichnungen gewürdigt. Sie trägt1 
stolz die Orden des Roten Arbeits­
banners, „Ehrenzeichen". 1973 wur­
de ihr der Ehrentitel „Verdiente 
Werktätige der Landwirtschaft der 
Kasachischen SSR” zuerkannt. Au­
ßerdem besitzt sie zahlreiche Belo­
bigungsurkunden und Dankeintra­
gungen im Arbeiterbuch.

'Hinter diesen Auszeichnungen 
steht die mühselige Kleinarbeit, der 
Werdegang Jewdokija Stolls als 
Melkerin. Mit jedem Jahr lernte sie 
etwas hinzu, mit jedem Jahr stieg 
ihre Meisterschaft — das sieht man 
anschaulich an den 
Milcherträgen.

Heute betreut sie 33 
fordert Freundlichkeit
ständnis. Auch für die Lehrlinge und 
jungen Melkerinnen, die sie ständig 
um Rat bitten, findet sie Zeit, Aus 
ihrem Können macht sie kein Hehl. 
Jeder, der das Interesse zeigt, bei 
ihr zu lernen, ist willkommen ge­
heißen.

Das zweite Planjahr ^hat begon­
nen. Auch in diesem Kat sich Jew­
dokija Stoll große Ziele gesteckt.

Uber Klemens Specht erzählte 
mir zum erstenmal der Vorsitzen­
de des Gewerkschaftskomitees der 
Schtschutschlnsker Möbelfabrik 
Viktor Koch:

„Fürwahr ein wißbegieriger 
Mensch und ein begabter Arbei­
ter! Er Ist Schlosser der höchsten 
Lohnstufc, ausgczelchn e t e r 
Schmied. Rationalisator und Er­
finder. Wenn es nötig Ist, kann 
er an beliebiger Drehbank ar­
beiten. Unter anderem sind die 
Werkzeugmaschinen sein Hobby: 
Specht baut für sie gern ver­
schiedene Vorrichtungen, die die 
Arbeit erleichtern und Ihre Lei­
stung steigern. Für Klemens und 
seine Gehilfen wurde eine Sonder­
versuchsabteilung gegründet, die 
mit Spezialinstrumenten. Werk­
bänken und Geräten ausgerüstet 
Ist."

So spricht man vom Meister 
„Goldene Hände" Klemens 
Specht In seinem ArbeitskoEek- 
(lv. Jedoch war der Beginn sei­
nes Arbeitswegs durchaus nicht 
leicht.

...1944 passierte er zum ersten­
mal das Tor des örtUchcn Indu­
striekombinats. So hieß damals 
die Jetzige Möbelfabrik. Dort 
stellte man manuell verschiedene 
Erzeugnisse aus Holz — Hocker,

Harken, Schlitten — her. Hier 
kochte man auch Seife, walkte 
Filzstiefel, gerbte Leder.

Klemens kam In die Walkerei. 
Der Meister Osslnzew blieb mit 
seinem Zögling zufrieden. Nach 
einem Monat hatte sich Klemens 
mit den primitiven Vorrichtun­
gen zum Walken vertraut ge­
macht und konnte mit Ihnen schon 
umgehen. Drei Jahre lang arbei­
tete er als Walker. Eines Tages 
aber kam er In die Schmiede und 
beobachtete dort die Arbeit des 
Schmieds Michail Ljachow. Der 
Gedanke, Schmied zu werden, ließ 
Ihm von nun an keine Ruhe mehr. 
Er bat, ihn als Ljachows Gehilfen 
einzustellen. Man willigte ein. 
Bald konnte er schon mit seinen 
geschickten Händen 
glühendes Elsen zum 
lall formen.

So gestaltete sich 
seine Persönlichkeit als Arbeiter, 
sein Charakter, wuchs die Mei­
sterschaft. Seine schöpferische 
Einstellung zur Sache offenbarte 
Specht besonders während der 
Umgestaltung des Kombinats zur 
heutigen Möbelfabrik. Er half bei 
der Montage und Einrichtung der 
Ausrüstungen, der Werkzeugma­
schinen.

Seinen ersten Verbesserungs-

ein Stück 
nötigen De-

allmählich

vorschlag realisierte Klemens 
Specht vor 20 Jahren. Bel der 
Herstellung der Tische und Klel- 
derschräzike wurden die Löcher 
In den Brettern und Platten mit 
der Hand gebohrt. Das nahm viel 
Zelt In Anspruch. Specht machte 
sich darüber Gedanken, eine Va­
riante löste die andere ab. Bald 
kam aber 
Problems, 
wurde ein 
Bohrgerät 
baut. Die 
stieg dadurch aufs 2,5fache, und 
der Nutzeffekt betrug 2 000 Ru­
bel Jährlich. In den Jahren seiner 
Arbeit hat Specht mehr als 
Rational Islerungsvorschläge 
einem ökonomischen Effekt 
150 000 Rubel eingebracht 
verwirklicht.

Vor. drei Jahren wurde 
mens Specht der Ehrentitel 
sler Rationalisator des Ministe­
riums für Forst- und Holzbear- 
bellungslndustrle der UdSSR" 
verliehen. Er ist Inhaber des Ab­
zeichens „Für aktive Teilnahme 
an Rationalisierung und Erfin­
dung", der Medaille „Für ausge­
zeichnete Arbeit" und auch zahl­
reicher .Urkunden.

Friedrich LAU 
Gebiet Koktsche'aw

auch die Lösung des 
Nach Spechts Entwurf 
kleines einzigartiges 

mit drei Bohrern ge- 
Arbeltsproduktlvltät

Kulturleben der Republik

neue
Foto: TASS

Im Bild: Eine Szene aus der Aufführung. Der Volkskünstler der RSFSR 
B. Iwanow als Susic (links), der Volkskünstler der RSFSR M. Lwow als La- 
zic.

Im Akademischen Mossowjef-Theafer fand die Premiere des den so­
wjetischen Zuschauern früher unbekannten satirischen Bühnenstücks des 
Klassikers der jugoslawischen Literatur B. Nusic „Gesellschaft der Belgra­
der emanzipierten Frauen" statt.

Die Regie besorgte Miroslav Belovic (SFRJ), die Bühnenausstattung 
stammt vom Verdienten Künstler der RSFSR W. Löwental, die Bühnenmusik 
von A. Tschewski, Regieassistentin ist A. Moltschadskaja.

wachsenden

Kühe; jede 
und Vcr-

BINDIN

Gebiet Kokfschetaw

Dem Jubiläum 
gewidmet

Abend 
Freund- 
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Sein Herz gehört den Kindern

Mit dem thematischen 
„Nach dem Gesetz der 
schatt und der Arbeit" 
im Kustanaier Palast der 
beiter Veranstaltungen anläßlich des
60. Gründungstages der UdSSR.

Unter den Ehrengästen des 
Abends waren Vertreter der Pro­
duktionskollektive und Bestarbeiter, 
die ihre Aufgaben für das erste 
Jahr des 11. Planjahrfünfts vorfristig 
erfüllt hatten, z. B. die Brigade um 
Viktor Asenberg, die schon längst 
auf das Konto 1982 arbeitet, 
Kollektiv der Spinnerinnen, 
Oleg Pjatnizki vorsteht u. a.

In der literarisch-choreographi­
schen Komposition „Ehre den Ar­
beitshänden" wurde über die nam­
haften Arbeiterinnen Lucia Sfilling, 
Anna Syrba, Alija Nurachmetowa 
berichtet.

Am Programm beteiligten sich au­
ßerdem Laienkunstkollektive, 
Agitbrigade „Textilschtschik", 
Tanzcnsemble „Shastar" u. a.

In den Wochen Belorußlands und 
der Ukraine haben sich die Teil­
nehmer der Abende mit der Kunst, 
Kultur und Ökonomik dieser Schwe- 
sferrepubliken bekannt gemacht.
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Die Jungs beten ihn an, fangen 
jedes seiner Worte auf und er­
füllen gern Jeden seiner Aufträ­
ge. Nikolai Babenko ist der An­
sicht, daß seine Zöglinge sich Ih­
res eigenen Wertes bewußt wer­
den müssen, damit sie die Arbeit 
liebgewinnen und es in einer be­
liebigen Sache zu Erfolg brin­
gen. Eben deshalb verhält er sich 
zu ihnen wie zu Jüngeren Ar­
beitskollegen.

Das Modell Ist kein Spielzeug, 
sondern eine genaue Kopie der 
Maschine, nur viel kleiner. Um 
ein solches Modell zu bauen, 
muß man als . -lnlmum Physik, 
Chemie, Zeichnen und 
llk beherrschen, den 
und den Tischlerberuf 
Das erfordert natürlich 
wierlge und mühselige 
Es wird viel Schweiß kosten, die 
Hände werden Schwielen 
Schrammen bekommen, 
über den Zeichnungen und Be­
rechnungen muß man sich gehö­
rig den Kopf zerbrechen.

In der Regel kommen die 
Jungs In den Zirkel für Model­
lieren, angelockt durch die von 
den Zirkeimltglledern gebauten 
Modelle. Doch von der ganzen 
Masse bleiben hier etwa 30 Pro­
zent Die einen sind einfach zu 
ungeduldig, den anderen 
Aroeitsfertlgkelten und 
näckigkeit.

Ähnlich verhält es sich 
auch im Pionierhaus des 
ons. Doch den Zirkel für 
und Flugzeugmode.lbau von Ni­
kolai Babenko besuchen bestän­
dig 110 Mitglieder. Die Jungs 
haben bereite nennenswerte Er­
folge erzielt. Wiederholt siegten 
sie in Gebietswettbewerben. Die 
von den Zirkelmitgliedern gebau­
ten Modelle wurden öfters auf 
der Republikleistungsschau aus­
gestellt. Und im vorigen Jahr 
wurden die Modelle des Kraftwa­
gens RWF und der Rakete „Wo­
stok 1" auf der Unionsschau der 
Jungen Techniker hoch bewertet.

Man könnte viel über den nütz­
lichen Zeitvertreib in den Zir­
keln erzählen, aber Ich möchte 
nur eins hervorheben: Hier flößt 
man den Kindern die schöpferi­
sche Einstellung zur Arbeit ein, 
erzieht sie in Liebe zur Arbeit.

Mathema- 
Schlosser- 
meistern. 

eitle lang- 
Arbelt.

fehlen 
Hart-

damit 
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Auio-

Nikolai Babenko meint, das 
technische Wissen werde den Zir- 
kelmltglledern stets von Nutzen 
sein, welchen Beruf sie auch je 
wählen werden. Doch auch die 
Zahl derjenigen, die den von Eh­
rern Erzieher empfohlenen Weg 
einschlugen, Ist ansehnlich.

Nikolai Babenkos Zöglinge 
waren auch Wladimir Baklanow, 
der heule Militärflieger Ist, der 
Student an der Kasachischen 
Fllegerhochschule Nikolai Rechln 
u. a. Und wieviel künftige Me­
chanisatoren, Fahrer und Mecha­
niker hat 
Lande In 
zogen!

Ja, die 
nimmt Zeit In Anspruch. An sei­
ner Seite war auch der eigene 
Sohn herangewachsen. Serjosha 
war stolz auf seinen Vater und 
bemühte sich, es ihm stets nach­
zumachen. Auch der Vater war 
froh, daß der Sohn geschickte 
Hände hat und sich für das Werk 
inleressiert, dem er sein ganzes 
Leben widmete. Heute leitet Ser­
gej selbst den Zirkel für Auto- 
und Flugzeugmodellbau im Pio­
nierhaus und studiert an der me­
chanischer. Abteilung des-Vete­
rinärmedizinischen Technikums 
in Nowopokrowka.

Davon, wie gründlich sich Ser­
gej in der Technik auskennt, 
zeugt die Tatsache, daß seine 
Zirkelmitglieder fliegende Flug­
zeugmodelle nach eigenen Be­
rechnungen bauen. Im vorigen 
Jahr belegten sie den zweiten 
Platz lm Gebietswettbewerb.

Den Erfolg seiner Arbe.t sieht 
Nikolai Babenko lm Vermögen, 
die Kinder zu lieben und sie ver­
stehen zu wollen. Wenn er sie 
voll Begeisterung beschäftigt 
sieht, erinnert er sich an die ei­
gene Kindheit, die. in die Kriegs­
jahre fiel. Als Spielsachen dien­
ten ihm die Hülsen von Patronen 
und Geschossen — Beweisstücke 
für die lm Gebiet 
staltgefundenen 
Kämpfe.

Nach Kasachstan 
Babenko Im 
gleich anderen 
gern gekommen. Er prüfte den 
Acker, bestellte ihn und barg das 
Getreide. War es damals oder

der Enthusiast vom 
Liebe zur Technik er-

Arbeit mit Kindern

Woronesh 
erbitterten

war Nikolai 
Komsomolauftrag 
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vielleicht schon früher, als er auf 
die leuchtenden .Augen der 
Jungs, die seinen Traktor um­
ringt hatten, aufmerksam ge­
worden war? Gerade diese Blicke 
halten ihn bewogen, seinen Be­
ruf 'zu wechseln, und füllten sein 
Leben mit neuem Inhalt.

Bereits mehr als zwei Jahr- 
zehrite lehrt Nikolai Babenko die 
Jungs Modelle eleganter und lei­
stungsstarker Autos, Flugzeuge 
und Raketen bauen. All diese 
Jahre beschäftigt er sich damit 
ehrenamtlich, in seiner Freizeit. 
Bis vor kurzem war er in seinem 
Grundberuf als Lehrer für Werk­
unterricht tätig, jetzt ist er lm 
Pionierhaus des Rayons Shanas- 
semejskl vollbeschäftigt.

„Ja. die Jungs wacnsen Jahre­
lang an deiner Seite heran, und 
hast du sie erst liebgewonnen, da 
sind sie auch schon flügge und 
begeben sich mit einem Teil dei­
nes Herzens ins große Leben. An 
ihre Stelle kommen andere. Und 
je mehr es Ihrer sind, desto grö­
ßer ist meine Freude", sagt N. 
Babenko.

Im Sommer, wenn seine Zir- 
kelmitg.ieder gleich änderen 
Schülern Ihre Ferienzeit in den 
Pionierlagern verbringen und 
auf den Feldern des Rayons die 
heiße Erntezeit anhält, „sattelt" 
Nikolai Babenko eine Kombine. 
Dabei wählt er sich, stets Jene, 
die nach ihrem technischen Zu­
stand schon vor dem Ausbuchen 
steht.

In der vorigen Saison legte er 
das Getreide auf 940 Hektar in 
Schwaden und behauptete den 1. 
Platz im sozialistiscnen Wettbe­
werb des Rayons. In der jüngsten 
Erntekampagne setzte seine alte 
Kombine, die für das Ausbuchen 
bereits reif war, neunmal aus. 
Die Brüche waren so ernst, das 
auch erfahrene Mechanisatoren 
zweifelten, ob Nikolai weiter in 
Reih und Glied bleiben würde. 
Umso größer war ihre Verwun­
derung, als seine Kombine nach 
kurzer Reparatur wieder im Ein­
satz war.

Juri KATASCHOW 
Semipalalinsk

Unser Bild: Nikolai Babenko mit 
seinen Zöglingen.

Foto: Michail Mussin

Aufführung 
des Voikstheaters

Das Abal-Volksthealer 
„Auesow"-Sowchos, Gebiet 
mipalatlnsk, zeigte seine
Aröelt — die Aufführung „Das 
Mutierfeld" nach der bekannten 
Erzählung von Tschlngls Aitma­
tow. Die Inszenierung halte ’ 
tc Publikumsresonanz, die 
schauer entfalteten danach 
lebhafte Diskussion über 
Schicksal vieler Millionen 
Frauen der Sowjetunion während 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges, über die Lage der Frauen in 
der Friedenszelt.

Solche Treffen sind schon zu 
einer guten Tradition des älte­
sten Volkstheaters des Gebiets 
geworden, das vor sechzig Jahren 
gegründet worden ist. Auf ihrem 
Spielplan stehen etwa zweihun­
dert klassische und zeitgenössi­
sche Stücke.

Ärztliche Ratschläge

Kustanai

Woldemar DIENER

Briefpartner
gesucht

Junger Baufacharbeiter, 23 Jahre, 
wünscht Briefwechsel mit 
einem Sowjetbürger aus 
der Sowjetunion, egal welchen 
Alters. Interesse für Ansichtskarten, 
Geographie, Kino, Amateurfunk, 
Münzen, Musik, Reisen.

Manfred RIPPICH, 
DDR, 7260 Oschatz 
Breitscheidstr. 7
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Studio eröffnet
Im Kulturhaus des Kolchos 

„Oktjabr" des Gebiets Dshambul, 
wurde das Studio für bildende 
Künste eröffnet. Hier können die 
Kolchosbauern die Geheimnisse 
der Mal- und Bildhauerkunst er­
schließen, ihren Gesichstkreis 
erweitern, die Freizeit sinnvoll 
verbringen.

ftilängst wurde im Studio die 
Ausstellung der Werke des Ma­
lers Muchamed-Umar Panscha- 
jew eröffnet, der in dieser Ge­
gend geboren und aufgewachsen 
ist. Von hier Ist er auf die Surl- 
kow-Hochschule gegangen, nach 
deren Absolvierung er im Kol- 
chosstudio unterrichten wird.

Der Hase in der 
Unter wasser weit

Das Koreanische Musiktheater 
Alma-Ata hat für seine jungen 
Zuschauer das Märchen vom Ha­
sen inszeniert, der durch List In 
die Unterwasserwelt gelockt wur­
de, wo man ihn dem Seegott zum 
Opfer bringen wollte. Unter der 
Leitung, des Regisseurs A. Pasch- 
kow, Verdienter Kulturschaffen­
der der Kasachischen SSR, ent­
stand eine lustige und farbenfro­
he Aufführung, die den Kindern 
große Freude bereitet.

Die Künstler 
leben im Sowchos

Das Volkstheater von Dsham- 
bcjty, Gebiet Uralsk, bereitet 
ein neues Programm zum 
250. Jahrestag der Vereinigung 
Kasachstans mit Rußland vor. Die 
Einwohner des Rayons können 
sich die Aufführung „Un­
seren Nachkommen" von 
G. Musrepow ansehen. Mit 
dieser Arbeit leitet das Volks­
theater eine Reihe von Auffüh­
rungen über den Kampf für die 
Sowjetmacht in Kasachstan, über 
die besten Söhne und Töchter 
des kasachischen Volkes ein, die 
ihr Leben In diesem Kampf 
gegeben haben.

In kurzer Zeit hat dieses 
lektlv, dem die Verdienten 
beiter der Kultur Kasachstans 
Sh. Kulgalljewa und A. Kopt- 
leuow vorstehen, den Weg von 
einem kleinen Bühnenzirkel bis 
zum Volkstheater zurückgelegt. 
Heute kennt man dieses Laien­
kunstensemble in allen Dörfern 
des Rayons, in den Kulturhäusern 
des Gebiets.

Pressedienst der „Freundschaft"
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Fachleute für die Arktis

Unartig oder krank?

Obwohl Ich früher schon zum 
Nordpol gefahren war, per Flug­
zeug oder an Bord des Atom­
eisbrechers ..Arktlka“ — so 
schnell wie heute ging die Reise 
zum ..Gipfel des Planeten" noch 
nie. Der ganze Weg dauerte 
kaum mehr als eine Stunde: von 
der Redaktion Im Zentrum der 
Stadt fünf Stationen mit der Me­
tro, vierzig Minuten mit der Vor­
ortbahn und anderthalb Kilome­
ter zu Fuß durch verschneite Al­
leen In einem alten Park am Fin­
nischen Meerbusen.

Auf seinem Els Ist ein 
schaftl’.ches Städtchen 
schlagen — eine genaue 
der sowjetischen driftenden Sta- 
i'on ..Nordpol". Es handelt sich 

[um ein Dutzend Fertlgtcllhäuser 
aus beheizbaren Platten, m'.t Ma-

wlssen- 
aufge- 
Kopie

sten für Funkantennen und me­
teorologische Meßgeräte sowie 
Eislöchern für hydrologische Un­
tersuchungen. Achtmal täglich 
werden von hier Wetterinforma­
tionen übermittelt, Arologen las­
sen regelmäßig automatische Bal­
lonsonden In die Luft und -die 
Hydrologen messen die Parame­
ter des Wassers. Währenddessen 
strömt aus der Kombüse der 
wohltuende Geruch des bevorste­
henden Mittagessens, In der 
Mannschaftskajüte spielen die 
Polarforscher der Freiwache 
Schach oder singen zur Gitarre. 
Keiner von Ihnen Ist älter als 
zwanzig Jahre und richtige Po­
larwölfe‘wollen sie erst noch' 
werden. Denn vorerst sind sie 
Schüler der Leningrader Arkti­
schen Fachschule, der einzigen

Lehreinrichtung der Welt, In der 
Fachleute für die Arbeit In der 
Arktis ausgebildet werden.

Die .Schule wurde 1945 In ei­
nem vor den Toren Leningrads 
gelegenen ehemaligen Zaren­
schloß gegründet. Hier befinden 
sich Unterrlchlsräume, das Wohn­
heim für die Schüler, und mehr 
als 40, mit modernsten wissen­
schaftlichen Geräten ausgerüste­
te Labore.

Die Berufe Polarforscher, See­
mann oder Flieger sind In der 
Sowjetunion traditionell mit Ehre 
und einem Hauch von Romantik 
umgeben. Deshalb kann sich die 
Schule, ungeachtet Ihres Status* 
als technische Fachschule, hin­
sichtlich des Andrangs von Abi­
turienten mit solchen prestigerei­
chen Hochschuleinrichtungen wie

Universitäten, Kunstakademien 
oder Theaterhochschulen messen. 
Vor allem In den letzten Jahren 
Ist der Zustrom von jungen Leu­
ten. die Aufnahme In .die Schule 
suchen, stark gewachsen. Das er­
klärt sich nicht zuletzt aus den 
wirtschaftlichen und sozialen 
Veränderungen, die es In der so­
wjetischen Arktis gegeben hat. 
Doch nur 300 von mehreren tau­
send Bewerbern (es werden nur 
Männer aufgenommen) können 
Jedes Jahr die Schwelle des 
Schlosses übertreten und die Uni­
form mit dem Abzeichen der Le­
ningrader Arktischen Fachschule 
überstreifen.

Der Leiter der Fachschule, der 
frühere Kapitän Viktor Plssa- 
rjew, vertritt die folgende Auf­
fassung: „Ein künftiger Polar­
forscher muß einer speziellen 
Auswahl unterzogen werden. Da­
bei spielen selbstredend sowohl 
das Niveau der Allgemeinbildung

als auch eine ausgezeichnete Ge­
sundheit Ihre Rolle.

Arktisch abgehärtet werden 
Fachschüler nicht nur auf dem 
Els des Finnischen Meerbusens: 
Bereits nach dem ersten Studien­
jahr verbringen sie den Sommer 
auf See und auf Polarstationen. 
Ich kann mich nur an zwei bis 
drei Fälle erinnern, da junge 
Leute vor Schwierigkeiten ver­
sagten und die Schule verließen. 
Das sind aber nur wenige, wenn 
man bedenkt, daß In der Fach­
schule vor kurzem die Übergabe 
des 10 000. Abschlußzeugnisses 
feierlich begangen wurde."

Unter den Zöglingen der ark­
tischen Fachschule befinden 
angesehene Wissenschaftler, Ka­
pitäne von Eisbrechern und Lei­
ter von Polarstationen. Viele von 
Ihnen sind mit Orden und Medail­
len ausgezeichnet worden. Zweien 
wurde der Titel „Held der sozia­
listischen Arbeit" verliehen.

Woldemar SCHUSTER
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Die erfolgreiche Behandlung 
der meisten Erkrankungen hängt 
davon ab, daß sie frühzeitig er­
kannt werden.

Alle, die mit Kindern zu tun 
haben, besonders natürlich die 
Familie, sollten deshalb nicht nur 
die körperliche und geistige Ent­
wicklung. sondern auch das 
WohlbelInden der Kinder sorgfäl­
tig beobachten. Dann werden 
sie schnell erkennen, daß auch 
der kleinste Säugling auf seine 
Welse „Alarm giDt“, wenn er 
sich nicht wohl fühlt. Gesund­
heitsstörungen äußern sich meist 
zuerst im Allgemeinbefinden. 
Wenn Kinder stiller oder unru­
higer als sonst sind, wenn Säug­
linge und Krippenkinder nicht 
mehr lachen, wenn ältere Kinder 
ohne jeden erkennbaren 
„ungezogen" sind, dann 
man zuerst einmal nachsehen, ob 
nicht vielleicht eine Erkrankung 
im Kommen ist.

Eins der wichtigsten Anzei­
chen dafür, daß ein Kind krank 
ist, stellt das Fieber dar. Ein 
funktionstüchtiges Thermometer 
muß in Jedem Haushalt vorhanden 
sein!

Vorschulkinder benutzen oft 
die Bezeichnung Kopfschmerzen 
oder Bauchschme rzen, um 
Schmerzen überhaupt auszudrük- 
ken. Fordert man sie auf, mit 
dem Finger zu zeigen, wo es weh 
tut, crleot man manche Überra­
schung.

Man muß aiso noch andere 
Äußerung des Schmerzes heran­
ziehen. Dies sind Störungen der 
Funktion und Empfindlichkeit 
bei Berührung. Ein Kind, das 
nicht Ißt und trinkt, kann Hals­
schmerzen haben. Wenn es beim 
Waschen der Ohren weint, kann 
es Schmerzen duren eine Ohren­
entzündung haben, wenn es mit 
angezogenen Beinen auf der Sei­
te liegt und beim Laufen in der 
Hüfte einknickt, erweckt das 
Verdacht auf Bauchschmerzen.

Viele Erkrankungen, besonders 
beim Säugling und Krippenkind, 
sind von Symptomen am Ver­
dauungsapparat begleitet. Dies 
sind Appetitlosigkeit, Erbrechen, 
Durchfall und Verstopfung.

Diese und andere Ze lenen von 
Erkrankungen treten selten al­
lein auf. Meist sind mehrere 
gleichzeitig oder nacheinander 
zu beobaenten. Wird ein Arzt zu 
Rate gezogen, dann sieht er das 
Kind nur wenige Minuten lang. 
Die Hinweise der Eltern sind für 
ihn also eine große Unterstüt­
zung. Umgekehrt erschwert es 
seine Arbeit, wenn die Angehö­
rigen keine ungenaue oder gar 
widersprüchliche Angaben ma­
chen. Zusammenfassend kann ge­
sagt werden: Je genauer Eltern 
ihr Kind beobachten, desto eher 
und sicherer erkennen sie An­
zeichen von Erkrankungen und 
desto besser können sie dem Arzt 
helfen, die richtige Behandlung 
anzusetzen und den Krankheits­
verlauf zu beurteilen.

Natürlich muß ein ärztlicher 
Dienst überlegt In Anspruch ge­
nommen weraen. Ruft man Inn, 
ehe man sich von der Notwendig­
keit überzeugt hat, dann verliert 
der Arzt vieLelcht wertvolle Zeit, 
ein wirklich schwerkrankes Kind 
aufzusuchen. Auch dabei gilt die 
Regel: je Jünger das Kind Ist, 
desto eher sollte man sich mit 
dem Arzt beraten. Säuglinge Im 
ersten Lebenshalbjahr sind unter 
Umständen schon gefährdet, 
wenn sie einen halben Tag lang 
mehrfach durch dünne Stühle 
und Erbrechen Flüssigkeit ver­
lieren und keine Flasche, auch 
keinen Tee, zu sich nehmen.

Fieber wird wohl Jede Familie 
zuerst eihmal selbst behandeln. 
Niemals aber darf man sich da­
mit begnügen, etwas getan zu 
haben, sondern man muß nach ein 
bis zwei Stunden die Temperatur 
kontrollieren. Rlelbt hohes Fie­
ber bestehen, steigt es vielleicht 
trotz der Behandlung an. dann 
darf man mit dem Arztbesuch 
nicht warten.

Ähnlich Ist es mit der Entschei­
dung bei Bauchschmerzen. Sie 
slncT lm Kindesaller häufig und 
meist harmlos. Gerade deshalb 
aber Ist es notwendig, sie gut zu

Grund 
sollte

der 
ein 

beim 
und

beobachten, damit die Kinder, 
die eine ernsthafte Baucherkran­
kung haben, rechtzeitig einem 
Arzt vorgestellt werden.

Krankheit ist Immer ein unan­
genehmer Zustand und erregt 
auch Erwachsene oft und macht 
sie ängstlich. Kinder erleben aber 
zum ersten Male das quälende 
Würgen beim Erbrechen, die 
Mühe, bei einer durch einen ein­
fachen Schnupfen verstopften 
Nase Luft zu bekommen, die An­
strengung, zähen Schleim abzu­
husten und Ähnliches. Sie er­
schrecken, und durch die angst­
volle Erregung werden die Be­
schwerden noch schlimmer. Stö­
rungen der Gesundheit bleiben 
aber keinem Menschen erspart. 
Deshalb müssen Eltern ihren Kin­
dern helfen, auch dazu die richti­
ge Einstellung zu bekommen 
und damit fertig zu werden.

Wenn ein Kind sich nicht 
wohl fühlt oder Schmerzen hat, 
braucht es liebevollen Zuspruch 
und Trost, nicht ängstliches Be­
mitleiden. Eltern, die behaupten, 
es täte nicht weh, wenn das Kind 
den Schmerz, zum Beispiel einer 
Spritze, doch genau empfindet, 
erweisen ihm keinen guten 
Dienst. Kinder müssen lernen, 
daß es kleine Beschwerden gibt, 
die vorbeigehen und die man 
nicht tragisch zu nehmen braucht, 
und daß selbst bei ernsthaftem 
Kranksein die Eltern und 
Arzt helfen können. Wenn 
Vorschulkind sich schon 
Fiebermessen sehr erregt
beim AnbLick des Arztes ängst­
lich reagiert, sollten sich die El­
tern mit dem Arzt und der Krip­
penerzieherin beraten, wie diese 
unangemessene Reaktion abzu­
bauen ist.

Ein krankes Kind braucht be­
sonders viel Liebe, aber es darf 
nicht übermäßig verwöhnt wer­
den. Es muß das feste Vertrauen 
haben, daß seine Eltern wissen, 
wie ihm zumute ist, und alles 
tun, um zu helfen. Dahn akzep­
tieren sie auch die pflegerischen 
Maßnahmen.

Aber wie ist das beim Säug­
ling, dem man noch nichts erklä­
ren kann? Jeder hat wohl schon 
einmal beobachtet. wie stark 
Säuglinge auf die Stimme und den 
Gesichtsausdruck Erwachsener 
reagieren. Ein freundliches Ge­
sicht und liebevolles Ansprechen 
beruhigen sie und bringen sie 
zum Lächeln, barsche Worte und 
eine traurige Miene verwirren 
sie, sie fangen an zu weinen. Ge­
nauso kann man sie bei Krank­
heit beruhigen, wenn man sie die 
eigene Sorge nicht spüren läßt.

Neben dieser wichtigen Grund­
lage für den Genesungsprozeß 
sind natürlich eine ganze Reihe 
praktischer Maßnahmen notwen­
dig, die richtig durchgeführt 
werden müssen.

Ein Krankenzimmer muß gut 
gelüftet und nicht zu warm sein. 
Wenn das Kind nicht schläft, 
zieht es eine Jacke über. Strenge 
Bettruhe über längere Zelt wird 
selten verordnet. Wenn sie aber 
notwendig ist, um Komplikatio­
nen zu verhüten, dann müssen die 
Ellern Mittel und Wege linden, 
sie durchzusetzen. Es gibt viele 
Spiele, die Kinder aller Alters­
gruppen interessieren und sie 
körperlich In Ruhe halten. Fern­
sehen sollte überlegt erlaubt wer­
den, bei fiebernden Kindern gar 
nicht. Im allgemeinen ist man 
heute der Ansicht, daß ein Auf­
enthalt lm Wohnzimmer für Ge­
nesende besser Ist als eine er­
zwungene Bettruhe, die bei Jeder 
Gelegenheit durchbrochen wird.

Alle Hell- und Pflegemaßnah­
men helfen nur, wenn sie richtig 
angewandt werden.

Die Gebrauchsanweisungen, 
die der Arzt gibt und die In der 
Apotheke meist noch einmal auf 
die Packung geschrieben werden, 
müssen unbedingt eingehalten 
werden.

(4 ms „Deine Gesundheit")
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